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dbampfes aufzufordern. 


der mit der Führung der Verhandlungen mit den Koh 


Sonmag, den 20. Ollober 1925 i 


Nr. 287. 


An den Sonntagen wir 


BL 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 


nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Streil im Kohlenbergbau? 


Reſolutionen des Kongreſſes der Belegſchaftsräte und der Vertreter des Zentral 
i, berbandes der Grubenarbeiter. 


Am vorvergangenen Sonnabend fand in den Räumen 
des Etabliſſements „Tivoli“ in Kattowitz ein Kongreß der 
Belegſchaftsräte und der Delegierten des Zentralverban⸗ 
des der Bergleute ſtatt, zu dem die Vertreter von 30 ober: 
ſchleſiſchen, 18 Dombrowaer und 10 Krakauer Kohlen⸗ 
gruben erſchienen waren. Abgeordneter Genoſſe Stan- 
czyt leitete die Verhandlungen durch ein Referat ein und 
behandelte in ſeinen Ausführungen eingehend die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage der Bergleute einerſeits und die der Kohlen⸗ 


| barone anbererjeitó, die in Anbetracht der günſtigen Stone 
junktur ſehr wohl imſtande feien, die billigen Forderungen 


der darbenden Bergleute zu befriedigen. Nach näherer 
Würdigung des ſchändlichen Schiedsſpruchs der Schlich⸗ 
küngslommiſſion in Kattowitz in Sachen des Lohnkonflikts 
im Kohlenbergbau, ſtellte Abg. Stanezyk den Antrag, die 
Werktätigen zur Aufnahme eines gemeinſamen Lohn⸗ 
Gen ſich hierauf eine lebhafte Ansfprache, 

hr der u. a. recht erfolgreich Abg. Chroszez enątifi 
en⸗ 

Paronen beauftragt war. Schließlich wurde folgende Reſo⸗ 
lution gegen drei kommuniſtiſche Stimmen angenommen: 
„Der Kongreß der Belegſchaftsräte und der Verwal⸗ 


tungsmitglieder des Zentralverbandes der Grubenarbeiter 


der Reviere Oberſchleſien, Dombrowa und Krakau ver: 


wirft mit Empörung den ſchändlichen Schiedsspruch der 


nirgends in der We 


Schlichtungskommiſſion, der den darbenden Grubenarbei⸗ 
tern eine erbärmlich geringe Lohnerhöhung von nur 4 Pro⸗ 


* 


Der letzte Schiedsſpruch der Oberſchleſiſchen Schieds⸗ 
kommiſſion im Zwiſt der oberſchleſiſchen Kohlengruben⸗ 


arbeiter mit den Grubenbeſitzern zwingt uns, wie ſchon ſo 


oft, auf die große Schädlichkeit hinzuweiſen, die der ges 


ſamten oberſchleſiſchen Arbeitnehmerſchaft durch das Wei- 


terbeſtehen dieſer Schiedskommiſſion erwächſt. Dieſe Kom⸗ 
miſſion kann ugier Umſtänden eine ſegensreiche Juſtitution 
ſein — wenn ſie ſich bei ihren Schiedsſprüchen in den Kon⸗ 
flilten zwiſchen den Unternehmern und der Arbeiterſchaft 
von unbedingter Parkeiloſigkeit führen läßt und durchaus 
unabhängig iſt von den intereſſierten Seiten. In ſolch 
einem Falle wird ſogar ein für eine Partei ungünſtiger 
Schiedsspruch mit gehörigem Reſpekt anerkannt werden. 


Die Schiedskommiſſion hat keine Mittel geſpart, um 


45 die Idee der Schiedsgerichtsbarkeit nicht nur in den Augen 
des Arbeiters, ſondern überhaupt eines jeden ehrlichen 
Menſchen vollſtändig zu kompromittieren. Die Kommiſſion 


hat bei ihrer Urteilsfällung nicht die lardinalſten Voraus⸗ 


; ſetzungen für ein richtiges Urteil beachtet. Die Lage der 
Arbeiterſchaft, die Richtigkeit ihrer Forderungen, die gegen- 
wärtige Konjunktur in der Induſtrie — alles das hat man 


bei der Urteilsfällung beiſeite gelaſſen und nur den Stand⸗ 


punkt der Unternehmer und der Regierung als maßgebend 


erachtet. Noch ſchlimmer! Die Mitglieder dieſer Schieds⸗ 


kommiſſion, beſonders der Vorſitzende, von deſſen Spruch 
das Urteil doch in den meiſten Fällen abhängt, Haben fih. 
nicht einmal Mühe gegeben, parteilos zu ſcheinen. Ihnen 
genügte der Befehl von oben, den Schiedsſpruch ſo und ſo 


auszuſprechen, und weiter haben fie dann auch nichts mehr 


getan — unbekümmert darum, daß ihr Urteilsſpruch ſo 


viele hunderttauſende von Arbeitern treffe und über das 
03 jo vieler Arbeiterfamilien entſcheide. i 

Wie ſehr dieſe Oberſchleſiſche Schiedskommiſſion das 

Vertrauen der O Kapitaliſten keit beweiſt der BE 
t anzutreffende Umſtand, daß fie direkt 


Die „Lodzer BONN. erſcheint täglich morgens. 

die reichhaltig illuſtrierte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöch entlich 
ingel 


weitere reife und droht fich in der Tat zu einem Rieſen⸗ 


ihre Forderungen und nicht erſt die Konflikte dieſer 


der Löhne zuerkennt, iſt mit Rücksicht auf die Umſtände, 
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zent bewilligt. Der Kongreß ſpricht der Schlichtungskom⸗ 
miſſion jebes Recht auf Fällung irgendwelcher Schieds⸗ 
ſprüche in Streitfragen zwiſchen Arbeitern und Kapita⸗ 
liſten ab, da ſie durch ihre bisherigen Schiedsſprüche und 
insbeſondere durch den letzten bewieſen hat, daß ſie nicht 
unparteiiſch ift und eine parteiiſch voreingenommene In⸗ 
ſtitution iſt, die ſich nur am Gängelband der Kapitaliſten 
und der Regierung führen läßt. 

Der Kongreß nimmt den Vorſchlag auf Zurück⸗ 
weiſung des erbärmlichen Schiedsſpruchs der Schlichtungs⸗ 
lommiſſion zur Kenntnis und erklärt, daß die Einleitung 
direkter Verhandlungen mit den Unternehmern oder die 
Streikerklärung als einzige Mittel erſcheinen, um den 
Grubenarbeitern menſchenwürdigere Exiſtenzbedingungen 
zu verſchaffen. t i f 


Der Kongreß ijt tief übergeugt, daß die Maſſe der 
Werktätigen: Oberſchlrſtons, fid im Kumpfo um bie den. 


Grubenarbeitern gerechterweiſe zukommenden Lohn⸗ 
erhöhungen zuſammenſchließen und durch Solidarität den 
ſchandbaren Schiedsſpruch der ſogenannten Schlichtungs⸗ 
kommiſſion umſtoßen werden.“ ; 

Die Lohnbewegung der Grubenarbeiter zieht immer 


ſtreik auszuwachſen. ; 

Wie aus Kattowitz gemeldet wird, ift innerhalb 
der verſchiedenen Grubenarbeiterverbände und deren Orts⸗ 
gruppen ein noch nicht beobachtetes Anwachſen der Mit⸗ 
gliederzahl zu verzeichnen. 


* 


x 


Kommiſſton überſenden, in der guten Hoffnung, daß dieſe 
ihre Angelegenheiten beſſer und für ſie günſtiger erledigen 
werde, als ſie ſelber imſtande wären. In der öffentlichen 
Meinung hat dieſe Kommiſſion ganz den Charakter eines 
Ausſchuſſes für die Lohnpolltit der Unternehmer angenom⸗ 
men, die für dieſe noch die gute Seite hat, daß ſie als In⸗ 
ſtitution zum Se des öffentlichen Intereſſes angeſehen 
und deshalb auch als guter Rückenſchutz vor dem Zorne der 
betrogenen Arbeiter benutzt wirr. 

Der Schiedsspruch dieſer merkwürdigen Schlichtungs⸗ 
kommiſſion, der den Bergleuten eine Aprozentige Erhöhung 


unter denen er zuſtandekam, beſonders ſchamlos und ſchäno⸗ 
lich. Er verletzt nicht allein tief die Arbeiter, ſondern auch 


die Geſellſchaft. Ich bin felſenfeſt davon überzeugt, wenn 


es den Induſtriellen nicht gelungen wäre, den Streit auf 
die Schultern der Schiedskommiſſion abzuwälzen, fie im 
Wege direkter Verhandlungen mit den Organiſationen der 
Arbeiterſchaft bei weitem nicht ſo gut abgeſchnitten hätten. 
Eine ſolch geringe Erhöhung des Lohnfatzes hätte lein 
ernſter Induſtrieller gewagt anzubieten und zu begründen. 
Denn die Induſtriellen ſelbſt haben wiederholt zugegeben, 
daß das laufende Jahr ſehr profitabel für ſie ausgefallen 
ſei. Nicht nur die Förderung der Kohlen, ſondern auch der 
Abſatz, insbeſondere im Lande bed iſt geſtiegen. Auch 
die Auslandspreiſe in neuerdings detmaßen geſtiegen, daß 
Gij: Verluſten der Kohlenausfuhr nicht mehr die Rede fein. 
ann. = ; s 
Gerade der gegenwärtige Augenblick erſcheint am ge⸗ 
eignetſten den Bergleuten, die ein wahrhaft elendes Daſein 
friſten, beſſere Lebensbedingungen zu erkämpfen. 
In der Sorge um die Intereſſen der Kapitaliſten hat 
die Schiedskommiſſion alles übertroffen, was von ihr er- 
wartet werden durfte. Sie hal in ihrem Schiedsſpruch 


"pisma uchylić, ' 
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entſchieden, i daß der feſtgeſetzte Lohntarif bis Dezember 
1930 verpflichtet und nur dann gekündigt werden kann, 
wenn die Statiſtiſche Kommiſſion feititellt, daß die Teue- 


rung um 10 Prozent gejtiegen ijt. Warum nicht gar um 


50 1 ent? Das iſt doch auch eine ſchön abgerundete 
Zahl. Der Schiedskommiſſion ft das ſchließlich doch ganz 
gleich. Für ſie genügt es, daß die Arbeiter in einer Zeit 
der guten Konjunktur für die Kohlenbarone eine „gnaden⸗ 


volle“ Zulage von 4 Prozent erhielten und dafür für mehr 


als ein ganzes Jahr ruhig ſein müſſen. Aber was wird 
geſchehen, wenn die Teuerung um 10 Prozent ſteigt und ir 
der Kohleninduſtrie eine Kriſis eintritt? Werden die Koh, 


lenunternehmer dann ebenfalls eine Lohnerhöhung ge: 
währen? Ganz ſicher nicht. Deshalb muß endlich alle zu⸗ 


fällige Hintergedankenarbeit fahren gelaſſen werden und 
eine gerade, aufbauende Wertarbeit muß an gł Stelle 
treten, Die Bergarbeiter haben das Recht, ihre Forderun⸗ 
gen nicht dann zu ſtellen, wenn die Teuerung um 10 Pro⸗ 
zent ſteigt, ſondern wenn es die Konjunktur in der Indu⸗ 
ſtrie, in der ſie beſchäftigt find, erlaubt. Das Urteil der 
Schiedskommiſſion hat dieje Inſtitution in den Augen aller 
voturteilsfreien Menſchen derart herabgeſetzt, daß auch die 


Idee der Schiedsgerichtsbarkeit an und für jid für lange 


lange Zeit entwürdigt ift. poe 


Heut hat auch der am wenigſten aufgeklärte Arbeiten 
OJO daß eine ſolche Schiedsgerichtsbarkeit nur als 
eine bloße Komödie gegenüber ſeinen wichtigen und erniten 
Intereſſen zu werten iſt. Hierbei haben ſich die Herren 
von der Kommiſſion verrechnet und arg getäuſcht, denn die 


Arbeiter werden dieſen ſchändlichen Entſcheid nicht auneh⸗ 
men, da fie ihre eigenen Intereſſen und die des Staates. 
deſſen Bürger fie find, ſchädigen würden. Schließlich mu, 


eine Ablehnung dieſes Schiedsſpruches durch die Arbeite. 
unſere Staatsheamten endlich belehren, daß jic be’ Beur: 
teilung großer geſellſchaftlicher und wirtſchatflicher Bre: 


bleme dieſe Probleme vom Standpunkte der Oeffentlichkeit 


anſehen und nicht vom Sprungbrette ihrer Karrierelauf 


bahn, denh letzteres iſt in Hinſicht auf die großen Sini- 


lichen Problome durchaus nichtsſagend. o, 

Die Bergleute werden den Schiedsspruch der Schlich⸗ 
tungskommiſſion verwerfen, fie werden auf dem Vertrags⸗ 
wege oder mil Hilfe anderer wirkſzme: Mittel eine Beſſe⸗ 
rung ihrer Löhne erzielen, denn hierzu fir» augenblicklich, 
in der Konjunktur der Kohleninduſtrie die beſten Vor zus 
ſetzungen gegeben. Sie werden dies ohne die Schiedskom 


miſſion tun, den: dieſe hat jid durch ihr Urteil ſelber viu 
urteilt und die Idee der Schiedsgerichtsbarkeit vollkomme⸗ 


kompromittiect. 
Jan 


Stanezyl, Sejmabseordne e 


mab Flo 44 wa 


Pr R PRATO DEE 


en 


LEN 


> | (> OUT 
Z DB —„— 


ee EL R RW 


. ͤ T pcz 


Ir 287 


Der Bielitzer Lohntonfliit beigelegt. 


Bielig, 19. Oktober. Der Lohnkonflikt in der 
Bielitzer Metallinduſtrie iſt nunmehr beigelegt. Die Ver⸗ 
treter der Induſtriellen und der Arbeiter unterzeichneten 
dorgeſtern im Beiſein des örtlichen Arbeitsinſpektors einen 
neuen Lohnvertrag, der eine Lohnerhöhung von 4 Prozent 
für Tagelohnarbeiter und 2 Prozent für Akkordarbeiten 
vorſieht. Die Grundlöhne werden um 8 Prozent erhöht. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 20. Oktober 1929. 


Nürnberg, 19. Oktober. Der Reichskanzler 
ſprach am Sonnabend in Nürnberg auf dem Gautag der 
Soizaldemokratie für Ober⸗, Mittel⸗ und Unterfranken 
über die politiſche Lage. Er behandelte in ſeiner Rede u. a. 
auch das Volksbegehren, mit dem ſeine Urheber nur inner⸗ 
politiſche Ziele verfolgten. Daß die außenpolitiſchen For⸗ 
derungen undurchführbar ſeien, müßten die Macher wiſſen. 
Es ſei bedauerlich, daß die Haltung der nationaliſtiſchen 
Oppoſition die deutſche Stellung im Auslande ſchwäche, 
während eine vernünftige Haltung, wie die der engliſchen 
Konſervativen, im engliſchen Intereſſe ſei. Die Ausein⸗ 
anderſetzungen über den Young⸗Plan und das Volks⸗ 
begehren würden den falſchen Eindruck erwecken, als ob in 
Deutſchland beide Kreiſe den Poung⸗Plan an fih befir- 
worten. Die Frage fei vielmehr nur, ob der Houng⸗Plan 
gegenüber dem Dawes⸗Plan das kleinere Uebel ſei. Der 
Noung-Plan bedeute für Deutſchland die ſchwerſte Be- 
laſtung. Die letzte Entſcheidung über den Poung⸗Plan 
könne erſt getroffen werden, wenn das Ergebnis der zur⸗ 
zeit arbeitenden Kommiſſionen vorliege. Das beſetzte Ge⸗ 
biet erkenne die frühere Räumung dankbar als Erfolg an. 
Die Räumung ſei zugleich die Vorausſetzung einer dauer⸗ 
haften europäiſchen Friedenspolitik. Eine Dawes⸗Kriſe 
würde allenfalls einige Großkapitaliſten geſund machen, 


die Iufasiredite der Negierung. 


Aus Warſchau wird berichtet: Wie aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle verlautet, beabſichtigt die Regierung, gleich: 
zeitig mit der Einbringung des Staatshaushaltsvoranſchla⸗ 
ges für 1930/1 in den Sejm auch den Antrag auf Be⸗ 
willigung von 500 Millionen Zloty Bujagtrebite zu ſtellen, 
die in den Jahren 1927/28 über den Rahmen des geſetz⸗ 
lichen Budgets hinaus von der Regierung verausgabt 
worden ſind. 

Es handelt fih aljo um die Kredite, um die befannt- 
lich im Sejm ein heftiger Kampf mit Dr. Bartel ent⸗ 
brannte, der bekanntlich mit der Anrufung des Staats⸗ 
gerichtshofes gegen den früheren Finanzminiſter Czecho⸗ 
wicz endete. 


Die Handelsbilanz im September 


mit 14,5 Millionen aktiv. 


ingerufen werden dürften, dazu jagen werden. 


Den bisherigen Berechnungen des Statiſtiſchen 
Hauptamtes in Warſchau zufolge ſtellt ſich die Handels⸗ 


bilanz für September wie folgt dar: l 


Eingeführt wurden insgeſamt 401 749 To. Ware in 
einem Werte von 247 454000 Zloty; ausgeführt wurden 
1996 345 To. Ware in einem Werte von 262 031 000 
Zloty. Das Alktivſaldo der Handelsbilanz beläuft ſich im 
September aljo auf 14 577000 Zloty. 

Im Vergleich zu dem vorhergehenden Monat ift eine 
Verringerung der Ausfuhr um 203 242 000 To. im Werte 
von 18 686 000 Zloty eingetreten. Die Einfuhr verrin⸗ 
gerte fih um 15 919 To., ift hingegen wertmäßig um 
20 919 000 Zloty geſtiegen. Bei der Vergrößerung der 
Einfuhr find vor allen Dingen Rohprodukte, Halbſabri⸗ 
kate und Tertilivaren (Zunahme um 13 942 000 Zloty), 
Rohleder und Pelze (um 4912000 Zloty) und Metall: 
waren (um 2 863 000 Zloty) zu nennen, bei der Berrin- 
gerung der Einfuhr, vor allem Lebensmittel (um 1 366 000 
Zloty). Von den wichtigſten Poſitionen der Ausfuhr ver- 
ringerten fih Lebensmittel (um 17994 000 Zloty), Holz 
(um 8 679 000 Zloty), und Kohle (um 4 298 000 Zloty). 
Es vergrößerte ſich hingegen die Ausfuhr von Textilwaren 
(um 1576 000) und Deljämereien (um 4 822 000 Zloty). 


Witos am Parteiruder des „Biak“, 


In der geſtern in Warſchau ſtattgehabten Vollver⸗ 
ſammlung der Klubmitglieder — „Piaſt“ erklärte 
der Abgeordnete Wincenty Witos, daß er die Amts⸗ 
geſchäfte des Vorſitzenden des Klubs übernommen habe 
und für die Wahl zum Vorſitzenden verbindlichſt danke. 
Dieſe Sitzung des Piaſtklubs, die allgemeinpolitiſchen 
Fragen gewidmet war, ift die erſte, die Abg. Witos feit 
dem Mafumſturz leitete. l 


Uusftelluna für Verkehr und Tueiit 
in Poſen. | 


Im Sommer nächſten Jahres wird auf dem Gelände 
der . in' Poſen eine Ausſtellung für Ber: 
kehrsweſen und Touriſtik veranſtaltet, an der ſich beteiligen 
werden: Oeſterreich, Deutſchland, Frankreich, Belgien, die 
Tſchechoflowalei, Italien, Ungarn und die Schweiz. Dieſe 
Ausſtellung, die alle Gebiete des Land⸗, See⸗ und Luft- 
verkehrsweſens umfaſſen ſoll, wird drei Monate dauern. 


die Schulden der „Gazeta. Zachodnia“ 


In Poſen erſcheint bekanntlich unter dem Titel 
„Gazeta Zachodnia“ ein Regierungsblatt, das durch das 
Wojewodſchaftsamt ſubßdiert wird. Ein großer Teil der 
durch die Gründung entſtandenen Schulden dieſes Zei⸗ 
tungsunternehmens wurde mit Wechſeln gedeckt, die der 
frühere Poſener Wojewode Graf Dunin⸗Borkowſki ausge⸗ 
ſtellt hat. Graf Dunin iſt aber nicht mehr Wojewode in 
Poſen. Seine Stelle hat jetzt Graf Raczynſki inne und 
dieſer weigert ſich, die von Graf Dunin im Intereſſe dez 
Zeitungsunternehmens ausgeſtellten Wechſel zu honorie⸗ 
ren. Da auch Graf Dunin ſich weigert, die Wechſel zu be⸗ 
zahlen, da er, wie er den Gläubigern gegenüber erklärt hat, 
dieſe nicht als Privatſchuldſcheine anerkennt, ſo darf man 
geſpannt fein, was die Gerichte, die von den⸗Gläubigern 


der Geſaudte Nauſcher in Berlin. 


Berlin, 19. Oktober. Der deutſche Geſandte in 
Warſchau, Dr. Rauſcher, iſt Sonnabend morgen in Berlin 
eingetroffen, um über den Stand der deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen zu berichten. 


Graf Sfitmunt — Botſchafter. 


Warſchau, 19. Oktober. Auf Antrag des Juſtiz⸗ 
miniſters hat der Staatspräſident bereits beſchloſsen den 
bisherigen polniſchen Geſandten in London, Skirmunt, in 
den Rang eines Botſchafters bei der britiſchen Regierung 
u erheben. 


U 


der Mindener Süßwaren⸗ 
industrie, 


Bielefeld, 19. Oktober. Der Arbeitgeberwerband 
der Süßwareninduſtrie für den Regierungsbezirk Minden 


Lohnlonflitt in 


und den Freiſtaat Lippe hat in den etwa 40 ihm ange⸗ 


ſchloſſenen Betrieben ſämtlichen Arbeitern, etwa 4000 bis 
5000 Mann, zum 24. d. M. gekündigt. Die Urſache dieſer 
Maßnahme beſteht in Lohnſtreitigleiten. 


Beratungen der ſſowietruſſiſchen Handels- 
vertretung in Paris. 


Paris, 19. Oktober. Am Freitag nachmittag fand 
in den Räumen der ruſſiſchen Handelsvertretung eine Ver- 
ſammlung von ſechs Vertretern der Tſchela ſtatt. Vier 
von ihnen waren dem alten Botſchafterperſonal unbekannt 
und mijjen in den letzten Monaten aus London, Berlin 
oder Moskau een ſein. Die Verhandlung dauerte 
zwei Stunden. In den Abendſtunden wurde ein längeres, 
hundert Worte umfaſſendes, verſchlüſſeltes Telegramm 
nach geschickt. 


Jvantreich verweigert die Auslieferung 

Riga, 19. Oktober. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, bildet der Fall Beßjedowſki immer noch das Ge- 
ſprächsthema aller PA Kreiſe Moskaus. Der frans 
zöſiſche Botſchafter in Moskau, Herbette, ſoll Litwinow 
gegenüber erklärt haben, daß die franzöſiſchen Behörden 
Beßjedowſti als politiſchen Emigranten betrachten und ihn 
demzufolge den Sſowjetbehörden nicht ausliefern werden. 


Konterrebolutionäres aus Nuß land. 


Kowno, 19. Oktober. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, gibt die O.G. P. U. bekannt, daß in letzter Zeit die 
ruſſiſchen amtlichen Stellen der & owjetunion feſtgeſtellt 
haben, daß die Telegramm⸗ und Poſtbeförderungen nach 
Alma Ata (früher Werny) nicht ordentlich erledigt wür⸗ 
den. Auf Befehl des Vorſitzenden des Rates der Volks⸗ 
kommiſſare der Sſowjetunion hat die O. G. P. U. eine Unter- 
ſuchung eingeleitet, wobei feſtgeſtellt wurde, daß der Leiter 
der Poſtzentrale in Alma Ata, Iwanow, ſämtliche Tele⸗ 
gramme und Poſtſendungen vernichtete, da er einer poli- 
tiſchen Gruppe angehörte, die das Sſowjetregime be⸗ 
kämpft. Die O. G. P. U. hat daraufhin in Alma Ata zahl- 
reiche Verhaftungen vorgenommen. Neun Perſonen wur⸗ 
den verhaftet und vor ein Kriegsgericht geſtellt. 


Auntifaſchnſtiſche Kundgebung in Brüſſel. 


Brüſſel, 10. Oktober. Zu der Kundgebung vor 
der italieniſchen Botſchaft in Brüſſel wird ergänzend ge⸗ 
meldet, daß fünf Revolverſchüſſe und ein Hagel von Stei⸗ 
nen durch die Fenſter des dritten Stockwerkls in das Eh- 
zimmer des Botſchafters Durazzo geſchleudert wurden. 


Zuſammenſtöße zwichen Polizei und 
Kommuniften. 


Hannover, 19. Oktober. Im Anſchluß an eine 
kommuniſtiſche Verſammlung bildete ſich ein Demonſtra⸗ 
tionszug, an dem etwa 800 Perſonen teilnahmen. Vor der 


eine Uniform des verbotenen Rotfrontbundes trug, her⸗ 
ausgeholt und feſtgenommen. Nach Auflöſung des Zuges 
in der Altſtadt, kam es dort zu größeren Menſchenanſamm⸗ 
lungen. Die Straßen mußten von der Schutzpolizei unter 
Gebrauch des Gummiknüppels mehrfach geräumt werden. 


Es gab einige Verletzte. Mehrere Feſtnahmen erfolgten. 


Hauptpoſt wurde durch Polizeibeamte ein Kommuniſt, der 


Neichsfanzler Müller über das Volksbegehren. 


Der Zuchthausparagraph des Vollsbegehrens iſt lächerlich. 


daher der Name — Geſundungskriſe, während gegenwärtig 
Induſtrie, Landwirtſchaft und Arbeiterſchaft Leiden ent⸗ 
gegengeführt würden, die wir aus der Zeit der Ruhr⸗ 
beſetzung noch in Erinnerung haben. Die Reparations- 
laſten ſeien eine Folge des Kriegsverluſtes und nicht des 
Kriegsſchuldparagraphen des Verſailler Vertrages Die 
Gegner des oung⸗Planes ließen außer acht, daß neben 
der direkten finanziellen Schuldenerleichterung auch der im 
Dawes⸗Plan vorgeſehene vollſtändig wegfalle. Der Zucht⸗ 
hausparagraph 4 des Begehrens fet lächerlich.“ 
Berlin, 19. Oktober. Eine Anzahl namhafter 
Perſönlichkeiten nimmt in einer Erklärung zum Volks⸗ 
begehren Stellung. Die Erklärung beſagt: „Bei voller 
Würdigung nationalen Widerſtandswillens, der in den 
Paragraphen 1 und 2 des Volksbegehrens nach Ausdruck 
ringt, ſehen wir den vorgeſchlagenen Geſetzentwurf und 
ſämtliche ſeine Paragraphen (3 und 4) für die Führung 


unjerer Außenpolitik als ſchädlich an. Dieſe Paragraphen 


wollen die Leiter der deutſchen Außenpolitik, wer ſie auch 
in Zukunft ſein mögen, in ilrer Handlungsfreiheit durch 
ein Gejeg binden, deffen Auslegung ſchließlich dem Straf: 
richter zufallen ſolle. Ein Erfolg des Volksbegehrens 
würde alle Jeſtrebungen auf Beſſerung der deutſchen Lage 
für jede abſehbare Zeit vereiteln.“ 


Niederlage Hoovers im amerilaniſchen 
Senat. 


Neuyork, 19. Oktober. Präſident Hoover hat im 
Senat eine Niederlage erlitten, indem er nerneut entgegen 
dem Willen des Präſidenten die Ausfuhrprämienklauſel 
zur Zollvorlage anfügte. Es beſteht die Möglichkeit, daß 
Hoover nunmehr der geſamten Vorlage gegenüber von 
ſeinem Einſpruchsrecht Gebrauch macht. 


— m ae 


Bier Milliarden eingebüßt. 
Rieſenverluſte an der Neuyorker Börje. 

Rieſige Kursverluſte, ſchätzungsweiſe mehr als vier 
Milliarden Reichsmark betragend, wurden an der Neu 
porter Börſe durch Verkaufsaufträge n bie von 
allen Seiten zugleich eingingen. Viele führende Papiere 
ſanken in kurzer Zeit um fünf bis zu fünfzehn Punkten, 
Während dieſes wilden Verkaufsfiebers wechſelten über 
vier Millionen Anteilſcheine und andere Börſenpapiere 
ihre Beſitzer. 


Britiſche Luftflotte in der Türlel. 


London, 19. Feten 30 Flugzeuge len an 
Flugzeugmutterſchiffes „Courageons“ veranſtalteten am 
Freitag ein Schaufliegen über Konſtantinopel. Der Flug 
ſtellte den Abſchluß und Höhepunkt des Beſuches des briti 
ſchen Flottengeſchwaders in der Türkei dar. 


Nilitärrevolte in China. 


London, 19. Oktober. In Wuhu am Yangtje 
haben chineſiſche Regierungstruppen am Freitag gemeutert 
und begannen die Städte zu plündern. Die europäiſche 
Kolonie wurde von einem engliſchen Kanonenboot aufge- 
nommen. 


Todesurteile in Baläftine. 


London, 19. Oktober. In Haifa wurden drei 
Araber wegen Ermordung eines Juden zum Tode ver⸗ 
urteilt. Von arabiſcher Seite wurde Berufung gegen das 
Urteil eingelegt. ' 


Aus Welt und Leen. 
Das Gepäck eines franzöfifchen Geſandten geſtohlen. 


Paris, 19. Oktober. Nach einer Meldung der 
„Infbemation“ aus Bukareſt iſt dem franzöſiſchen Ge 
andten in Bukareſt, Pnaux, während einer Eiſenbahn, 
9 aus dem Gepäckwagen ſein Gepäck entwendet wor⸗ 
den. Die ſofort angeſtellten Nachforſchungen haben bis⸗ 
her zu keinem Ergebnis geführt. 


Nationaliſtiſche Radauaktion. 


Frankfurt a. M., 19. Oktober. Mitte der Woche 
hatte die Frankfurter Kriminalpolizei damit begonnen, 
Verſammlungen nach Waffen zu unterſuchen. Auch am 
Freitag wurden die Teilnehmer einer Bezirksverſamm⸗ 
lung der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei vor dem. 
Beginn der Verſammlung abgetaſtet. Wie die Polizei be⸗ 
richtet, wurde dabei eine Menge von Waffen feſtgeſtellt. 

In der Nacht von Freitag zu Sonnabend ereigneten 
ſich im Anſchluß an eine nationalſozialiſtiſche Verſammlung 
in Höchſt Ausſchreitungen, die zu einer umfaſſenden 
polizeilichen Aktion führten. Bei der Abfahrt von dem 
Verſammlungslokal wurden, nach den Mitteilungen der 
Polizei, die Zuchauer dadurch beläſtigt, daß die National⸗ 
ſozialiſten aus ihren Autos Flaſchen in die Menge warſen 
Auf der Fahrt nach Frankfurt ſoll ein Mitglied der ſozia⸗ 
aa Jugendbewegung ſchwer verletzt worden ſein. Wie 
verlautet, haben die Nationalſozialiſten auch geſchoſſen 
An der Galuz Harte made der Schloſſer Sander durch 
Meſſerſtiche ſeywer verlegt! 
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pVerſchiedene Berufe. 


Miniſter Pryſtor in Lodz. 


ſoziallſten. 


< PTA. 4 


angehört haben, weil fie nur fo a konnten, bie Arbei⸗ 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, der 20. Oktober 1929. 


Ar. 287 


— — — ßöñk—— — 


Bot der Geim tagung 


Umer Bild zeigt die Führer der P. P. S. während eines lebhaften Geſprächs im Sejmbüfett. Wir ſehen Abg. Za⸗ 


remba (1) und Senator Strug (2). 


MO 
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Tagesnenigleiten Die Wohnungsgenoſſenſchaft der Geiſtesarbeiter. „ 
© 


Vorgeſtern um 7 Uhr abends fand in bem Lolale des 

; E PRAT Fabrikmeiſterverbandes in der Zeromſkiego 74 eine Orga⸗ 

Der Stand der Arbeitsloſigkeit. t . niſationsverſammlung der Lodzer Wohnungsgenoſſenſchaft 

Auf dem Gebiete des Lodzer Staatl, Arbeitsvermitt⸗ der Geiſtesarbeiter ſtatt. In dieſer Verſammlung wurde 

lungsanites (Stadt und Kreis Lodz, Lajt, Sieradz, Lens nach der Beſtätigung des Statuts der Genoſſenſchaft und 

sahen, Bragin) waren am 19. Oktober 0. Is. im ganzen | Annahme des Reglements für den Auſſichtsrat zu den 

18 605 Arbeitsloſe vegiſtriert, davon in Lodz allein 13007, Wahlen der Genoſſenſchaftsbehörden geſchritten. In den 

Pabianice 1322, Zgierz 1765, Zdunfka⸗Wola 539, Toe Auſſichtsrat wurden gewählt: Wladyslaw Wanatopſki, 
maſchow⸗Mazowiecli 1465, Konſtantynow 68, Alexandrow 
116, Ruda⸗Pabianicka 233. Unterſtügungen aus dem 


Stanislaw Czarkowſki, Rudolf Wach, Leon Sienkiewicz, 
j Otto Jentſch und Walenty Perczynſki. Die Verwaltung 

Staatsſchatz erhielten in der vergangenen Woche 11 660 

Arbeitsloſe, davon in Lodz allein 9541. 43 arbeitloſe 


bilden: Bronislaw Mazurkiewicz, Joſef Lipfki und Fried⸗ 

1 rich Briefe. Mitglied der Genoſſenſchaft kann jeder Geis 
Kopfarbeiter RC: außerordentliche Unterſtützungen. 
Verloren haben die Arbeit in der vergangenen Woche in 


ſtesarbeiter fein, der mindeſtens einen Anteil deklariert. 

, Ein ſolcher Anteil koſtet 250 Zloty und muß im Laufe eines 

TAE DAR Arbeiter; Arbeit erhalten haben 56 Perſonen, Jahres eingezahlt werden, was auch in Raten geſchehen 

rbeit weggeſchickt wurden 75 Perſonen. Das Arbeit- | kann. Sitz der Genoſſenſchaft tt bis auf Widerruf das 
vermittlungsamt verfügt über 16 freie Arbeitsſtellen für 


IRC ler d 
wiſchen weſtpolniſchen ! enver⸗ 
band und den Zuckerinduſtriellenverbänden der anderen 
olnischen Gebiete finden zurzeit Verhandlungen betreffend 
die Grü eines Karkellverbandes und einer gemein⸗ 
\ ſamen Verläufsorganiſation ſtatt. Der weſtpolniſche 
en. Die Kontrollrapporte beginnen am 4. November, um Zuckerindurſtriellenverband hat auch mit dem ehemaligen 

Uhr morgens, im Lokale des P. Ku. Lodz⸗Stadt II in] ruſſiſchen Zuckerinduſtriellen Godolec Kartellverhandlungen 
der Nowo⸗Cegielnianaſtr. 51. Wer nicht a zum | ein leitet und verhandelt im übrigen über den Anlauf der 
Rapport erſcheint, zieht ſich Beftrafung zu. (W) Buderraffinezie in Chocen, für welche ię RZ engli⸗ 
ſches Konſortium intereſſtert, das in Polen bereits über 
zwei Zuckerfabriken verfügt. 
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GROSSE AUSWAHL — 


Kontrollrapporte der Neſerviſtenofſiziere. 

Durch Maueranſchläge gibt das Bezirkskommando IV 
bekannt, daß ſich die Offiziere der Reſerve und der Land⸗ 
wehr ſowie die entlaſſenen Miliärbeamten, die im Stadt⸗ 
bereich Lodz wohnen, zu Kontrollrapporten zu ſtellen ha⸗ 


Geſtern weilte in Lodz Arbeitsminiſter Oberſt 
Pryſtor. Der Beſuch galt der Reviſion des Krankenkaſſen⸗ 
weſens, das dem Herrn Miniſter in ſeinem 1 
Stande nicht beſonders zu gefallen ſcheint. Vielleicht iſt 
ihm auch vor ſeiner eigenen Kurage ſchon bange, denn er 
tonjerierte lange, ſehr lange mit dem Regierungslom⸗ 
miſſar Lopuszanfki, der die Krankenkaſſe jetzt leitet. Den 
Besprechungen mit Lopuszanfki wohnten zeitweiſe auch der 


SONG 
STOFFE 


SEHR MÆSSIGE PREISE 


Wojewode und der Abteilungschef des Wojewodſchafts⸗ E l 
amtes Herr Woyciehowjti bei. | I G. E. RES TEL, Petrikauer 84 257 
Um 6 Uhr abends verließ Oberſt Pryſtor unſere NE EEE FRE NEE ER FEUERT 


Stadt, um nach Tomaſchow zu fahren. 


energiſche Bemühungen gemacht werden, um einen näheren 
Kontakt dieſer beiden Parteien (Grüppchen wäre beſchei⸗ 
dener, aber richtiger) herzuſtellen. 
tritt der Abgeordnete Szezypiorſki auf. Die „Republika“ 


3 rr m ae mner manae me e rea 


der Gmiacjofbiegel. 


Die Sanacja:„Sożialifien”. 

Wer fie find, ift wohl bekannt. Es find die Beamten, 

bie ihre Stellen in Krankenkaſſen, Magiſtraten uf. nicht 
verlieren wollen. Es ſind die Beamten, die auf der Suche 
nach ERA find. Es find die Leütchen, die durch Ger 
ſinnungsloſigkeit emporkommen wollen und ein Häufelchen, 
das ihnen nachläuft. Das iſt die Armee der Sanacja⸗ 
Wer die geiſtigen Fühker find, wiſſen wir 
auch. Leute, die früher einmal der ſozialiſtiſchen Partei 


worowſki und Waszkiewiez mit der engliſchen Arbeiter⸗ 
partei und beweiſt damit, daß ſie von der Arbeiterbewe⸗ 
gung ebenſoviel verſteht, wie ihre Auftraggeber, die Sa⸗ 
nacjakapitaliſten. Dabei entgleiten ihr unbeabſichtigt 
einige Geheimniſſe, die wir aufgreifen wollen. Sie erzählt, 
daß dieje Kuliſſenſchieberei im Zuſammenhange mit den 
Veränderungen in der Lodzer Krankenkaſſe, wie im Lodzer 
Bezirksverband der Krankenkaſſen ſtehen. Alſo Krippen⸗ 
politik. Die Sanacja, wie die N. P. R. gehören unbedingt 
zuſammen. Die einen wie die anderen ſind die Krippen⸗ 
politiker in der Arbeitergaſſe. Da ſie auch ideologiſch zu⸗ 
ſammenpaſſen, wäre eine Vereinigung nur erwünſcht, 
wenn auch ſchon mit Rückſicht auf ideologische Wahrheit. 


termaſſen vor ihrem nationalen Wagar ſpannen zu können. 
Doch das ſind nur die vornehmen Führer. Die übrige 
Führerſchaft beſteht aus bankrotten Eriſtenzen, wobei das 
Wort „bankrott“ fih nicht allein f materielle, ſondern 
auch auf moraliſche Eigenſchaften ben kann. 


* hi 


Die neue Partei. , 

Wir haben bor einiger Zeit über die Spaltpilze ges 
ſchrieben. Das Ergebnis der Spalterei bei den Lodzer 
Sanacjaſozialiſten iſt die Gründung einer neuen Partei. 
Den einflußreicheren Männern der B. B. S. aus Warſchau 
iſt es nicht gelungen, die Einigkeit herzuſtellen. Die neue 
Partei betitelt ſich ſtolz „Vereinigung der polniſchen So⸗ 
zialiſten“. (Höher geht's 112 5 


Geiſterverwandt ſt. 

Das Sanacjablatt „Republun“ teilt mit: Am 

27. d. M. wird in Poſen der Geßeralrat der N. P. R. 
(Einte) tagen, der ſich mit einer Utaeftaltung der Partei 
faſſen wird. Die Umgeftaltung föll durch Vereinigung 
mit Parteien von verwandter Ideolbgie geſchehen. Es foll 
ſomit eine große Organiſation der Arbeiterſchaft gebildet 
werden (17). Wer find nun diefe ideologiſch verwandten 


iſten. Die 5 weiß mitzuteflen, daß in Lod, Blagi. Die Zentrale befindet ſich ſelbſtverſtändlich in 


Lokal des Fabrikmeiſterverbandes, Zeromſkiego 74. (W) 


Als Kuliſſenſchieber 
it ganz entzückt. Sie vergleicht ein Bündnis zwiſchen Ja- | 


i Führer dieſer neuen 
rteien? Doch niemand anders als die Sanacjaſozia⸗] Partei find: Der frühere Polizeiagent Sciezynſki und 
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Nachllänge zur Ermordung des Stadt⸗ 
prüfidenten Eynarſti. 


Am 22. November Verhandlung gegen die Alibizeugen 
Rydzewfkis. 

Zweieinhalb Jahre ſind bereits ſeit dem Tage ver⸗ 
‚offen, als der Stadtpräſident Marjan Cynarjti im Trep- 
penraum des Hauſes Andrzejaſtr. 4 von n si meuch⸗ 
leriſch ermordet wurde. Walaszezyk, der zum Tode verur- 
teilt und auch hingerichtet wurde, ſagte während der Ver⸗ 
handlung aus, er jet von Rydzewſki, der der Verübung des 
Verbrechens beiwohnte, zu dem Morde überredet worden. 
Rydzewſti geſtand ſeine Schuld nicht ein und machte eine 
ganze Reihe Zeugen namhaft, die vor Gericht ausſagten, 
Rydzewſki habe in dem kritiſchen Moment mit ihnen gu- 
ſammen auf dem Waldlande gearbeitet. 

Der Staatsanwalt des Bezirksgerichts in Lodz nahm 
an, daß die unter Eid gemachten Ausſagen dieſer Zeugen 
falſch waren und zog fie daher zur Diſziplinarverantwor⸗ 
tung. Am 22. November d. Is. wird vor dem Bezirks⸗ 
gericht in Lodz die Verhandlung gegen die man n 
idzewſkis ſtattfinden. Zu der Verhandlung find Temer: 
lci Zeugen vorgeladen worden, die ausſchlaggebende Rolle 
werden die Ausſagen des erſchoſſenen Walaszezyk bilden, 
der vor feinem Tode die Schuld Rydzewfkis aufgeklärt hat. 
Die Ausſagen Walaszezyks werden dabei den von den 
Alibizeugen Rydzewſkis gemachten Ausſagen gegenüber⸗ 
geſtellt werden. Zu der Verhandlung wird wahrſcheinlich 
Kazimierz Rydzewſki als Zeuge vorgeladen werden. Der 
Prozeß wird in dem Saale Nr. 55 ſtattfinden und an in⸗ 
tereſſanten Momenten reich ſein, die den Zuhörern wieder 
das Bild von por 2½ Jahren bor Augen führen werden (m 
Lodzer Diebe geben in Tomaſchom Gaſtſpiele. 

Wir berichteten dieſer Tage über einen größeren Ein⸗ 


bruchsdiebſtahl bei der Fleiſchereibeſigerin Jackowſka in den 
Pilſudſtiſtr. 1 in Tomaſchow, wobei die Urheber nicht er- 


mittelt werden konnten. Vor einigen Tagen wurde nun 
im Zirkus in Tomaſchow wegen öffentlicher Ruheſtörung 


ein gewiſſer Eiſik Meier Perelmann aus Lodz, Alekſan⸗ 


drowſka 14, verhaftet, bei dem eine Leibesviſttation vor⸗ 
genommen wurde, die verſchiedene Goldwaren zutage för⸗ 
derte. Perelmann gab an, dieſelben von dem profeſſignel⸗ 
len Diebe Joſef Cichy in Lodz, Brzezinſka 47, erworben zu 
haben. Dieſer ſowie beffen Geliebte Marjanna Klamke 
wurden verhaftet und nach Tomaſchow gebracht, wo alle 
ei 00 Gerichtsbehörden zur Verfügung geſtellt wur⸗ 


Autozuſammenſtoß. 


Ein ſchwerer Autozuſammenſtoß, der leicht ernſtere 
Folgen hätte nach ſich ziehen können, ereignete ſich geſtern 

mittag an der Ecke Gdanſka⸗ und Annaſtraße. Und zwar 
fuhr das Auto eines Ing. Gottfried Zangel aus Bielitz mit 
der Autotare Nr. 30, die von dem Chauffeur Stanislaw 


Maciejak geführt wurde, an der genannten Ecke in voller 
Ja n Beide Autos wurden ſtark beſchädigt, 
wã die Inſaſſen der Wagen zum Teil ernſte Ver⸗ 
letzungen davontrugen. Ing. Zangel und der Chauffeur 
Jan Schubert, der neben ihm ſaß, kamen mit einigen ge⸗ 
ringen Verletzungen davon. Ebenfalls leicht verletzt wurde 
der Inſaſſe des ſchleſiſchen Autos, der Lodzer Induſtrielle 
Maximilian Sommer, wohnhaft in Lodz, 6⸗go Sierpnia 
16. Der zweite Inſaſſe desſelben Autos, der Induſtrielle 
Gduard Goldberg aus Lodz, Karola 26, erlitt einen Schlüſ⸗ 
ſelbeinbruch. Die Inſaſſen des Taxameterautos, Janina 
Friedler und Nathan Roſenbaum erlitten ebenfalls Ver⸗ 
letzungen. Friedler erlitt Abſchürfungen an Händen und 
Füßen, während Roſenbaum einen Schlüſſelbeinbruch da: 
vontrug. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte allen 
Verletzten die erſte Hilfe. 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. ; | 
F. Wojcickis Nachf., Napiurkowſkiego 27; W. Danie: 
lewicz, Petrikauer 127; P. Ilnicki, Wulezanſka 37; Lein⸗ 
webers Nachf., Plac Wolnosci 2; J. Hartmanns Nachf. 
Mlynarſka 1; J. Kahane, Alexandrowſka 80. (p) 
Lodz und da auch dieſe Partei eine Ideologie beſitzt, ſo 
wird bekanntgegeben, daß fie der Ideologie der B. B. S. 
naheſtehe. > 


* 
Jaworowſtitrabanten. 

Vor einiger Zeit wurde in Warſchau das Lokal des 
Klaſſenverbandes der Zeitungsausträger überfallen. Der 
Führer des Ueberfalls war ein gewiſſer Juda Graf, der Die. 
jüdiſchen Zeitungsausträger terroriſierte, um ſie zu zwin⸗ 

en, in den Verband der Sanacjaſozialiſten überzutreten. 
ei dem Ueberfall auf das Lokal des Klaſſenverbandes 
genoß er den Schutz der Staatspolizei. i 


Wer iſt nun dieſer Juda Graf? Die Gerichtschronik 


weiß von ihm folgendes zu erzählen: i 
Am 13. Juni d. J. bankrottierte in Warſchau ein in 
der Franciszkanſkaſtraße wohnhafter Kaufmann. Einer 


der Gläubiger mietete die unter dem Namen Bulc” ber 
kannte Bande, um ſeine Forderung auf gewaltſamem Wege 


einzukaſſieren. Der Schuldner ſicherte fidh aber die Hilfe 


einer anderen Bande, unter Führung von einem gewiſſen 
Abraham Goteswil. Die beiden Banden führten in den 


Straßen Warſchaus Fauſt⸗ und Meſſerkämpfe durch. Das 


Ergebnis dieſer Kämpfe war die Ermordung des Abraham 


Goteswil am 15. Juni d. J. 

Am 11. d. M. ſtanden vor dem Gericht drei des Mors 
des an Abraham Goteswil wi unter ihnen der 
oben erwähnte Juda Graf. Die Verhandlung mußte wegen 


Af te eines Angeklagten aufgeſchoben werden. Es 
iſt fel 


werſtändlich, daß die armen füdiſ Zeitungs- 
träger ſolchen Elementen nicht gewachsen fab. Z 
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Schmere Pilzvergiftung. 

Geſtern vernahmen Einwohner des Hauſes Suwalfla⸗ 
ſtr. 3 ein Stöhnen, das aus der Wohnung der Familie 
Jeske drang. Die Einwohner drangen in die Jeskeſche 
Wohnung ein, wo ſie Johann Jeske und ſeine Mutter Ju⸗ 
lianna ſich in furchtbaren Schmerzen windend vorfanden. 
Man benachrichtigte die Krankenkaſſe, deren Arzt Pilzver⸗ 
giftung feſtſtellte und die Ueberführung von Mutter und 
Sohn nach dem Radogoszezer Krankenhaus anordnete. 
Ihr Zuſtand gibt zu Beſorgniſſen Anlaß. (W) 
Selbſtmord durch Erhängen. 

In der geſtrigen Nacht um 1 Uhr verübte im Hauſe 
Petrikauer 290 bie 53jährige Briefträgersfrau Franeiszka 
Tobjanſla Selbſtmord durch Erhängen. Sie wurde ſofort 
abgeſchnitten und die Rettungsbereitſchaft in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, deren Arzt nur noch den bereits eingetretenen Tod 
feſtſtellen lonnte. Die Leiche wurde bis zum Eintreffen der 
Unterſuchungsbehörden am Orte unter Bewachung zurück⸗ 
gelaſſen. (W) 

Schlägereien. i i 

Im Torwege des Hauſes Przejazdſtr. 58 entſtand eine 
Schlägerei, wobei dem 63jährigen Arbeiter Antoni Czolo, 
wohnhaft Nowaſtr. 40, mit einem ſtumpfen Gegenſtand 
mehrere Wunden am Kopfe beigebracht wurden, die ſich als 
derart ſchwer erwieſen, daß der Arzt der Retttungsbereit⸗ 
ſchaft die Ueberführung des Czolo nach dem St. Joſefs⸗ 
krankenhaus anordnen mußte. — In der Zakontnaſtr. 41 
wurde die 60jährige Marja Groszezynſka, dort wohnhaft, 
durch Schläge mit einem ſtumpfen Gegenſtand verletzt. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erwies ihr die erſte 
Hilfe. (W) 


— — — 1. g 
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Birus. 


Der ſchon von früher her bekannte Zirkus Staniewſfki 
iſt auch heuer wieder in unſerer Stadt eingetroffen und hat 
ſeine Zelte auf ſeinem alten Platze in der Kosciuszlo⸗Allee 
aufgeſchlagen. Es iſt um ſolch einen Wanderzirkus eine 
eigene Sache: ein Stück Romantik, das ſich in unſerer 
wechſelproteſtreichen Stahl⸗ und Betonzeit mit ihren Ka⸗ 
barettvergnügungen behaupten will — und ſich immer noch 
behauptet. Denn das Volk hat ſeine Freude an den Clown⸗ 
ſpringen und den Artiſtendarbietungen mit ihren nerven- 
prickelnden Reizen. Man hat trog Exploſionsmaſchinen 
und Dieſelmotoren noch ſeine Freude an Muskelſpiel und 
Bärentanz. Wenn das grelle Lampenlicht die Arena er⸗ 
hellt und 1 um Nummer des Zirkusprogramms zur 
Abwicklung kommt, ſo iſt jung und alt geſpannt auf die 
kommenden Ereigniſſe und nimmt mit Begeiſterung jedes 
Kunſtſtück und jeden Clownwitz auf. Es ift Unterhaltung, 
konzentriert in angenehmem Nervenkrampf, umduftet vom 
Schweißdunſt eines Pferdeſtalles und einer Menagerie, und 
ſolange die Lichter brennen und Muſik die Stille und die 
Langeweile zerreißt, läßt ſichs gut verweilen. 

Angenehm fällt bei dem gegenwärtigen Zirkusenſemble 
die lücken⸗ und pauſenloſe Abwicklung der Programmfolge 
auf. Es überwiegen die Nummern, die eine freudige 
Kundgebung für das freie und ſtarke Muskelſpiel wohlge⸗ 
formter Menſchenkörper darſtellen. Roß und Reiter ſchei⸗ 
nen gut befreundete Weſen zu ſein, Akrobaten fliegen in 
Purzelſprüngen durch die Luft und nervenſpannende Wag⸗ 
halſigkeit konzentriert alle Aufmerkſamkeit und alle Augen 
auf die hohe Zirkuskuppel, wo Menſchenkörper ſich in 
todesmutigen Wirbelſchwingungen bewegen und dann her⸗ 
abfallen zum Erſchrecken der Zuſchauer und zum Beifallslob 
für die Artiſten. ; 

Ein Stück wandernde Romantik ift in unſere Stadt 
eingekehrt und der heutige Menſch ſehnt ſich aus dem Ma⸗ 
ſchinendonner zuweilen auch in dieſe Zirkusromantik. Ruhe- 
los wandernde Menſchen halten ihre Kunſtſtücke feil — 
man jol fid) daran ergötzen und freuen, daß es außer 
Baumwolle und Streiks und Wechſelproteſten auch noch eine 


Columbus ⸗Aufführung. 


Nur wenige 2 noch trennen uns von der Colum⸗ 


zus⸗Aufführung des Männergeſangvereins „Concordia“ an⸗ 
zäßlich ſeines 60 jährigen Jubiläums. Wie wir bereits be- 
tichten konnten, ift es dem Verein gelungen, hervorragende 
Soliſten für die vorkommenden Partien des Columbus, 
Rodrigo und der Felipa, zu gewinnen. Aus der Reihe der⸗ 
ſelben nennen wir zunächſt Frau Lotte Mäder⸗Wohlgemuth, 
welche die Partie der Felipa übernommen hat. Dieſe Dame 
iſt uns als Konzertſängerin keine Fremde mehr; wir lernten 
ſie Anfang dieſes Jahres gelegentlich der Aufführung 
Joh. Brahms „Ein deutſches Requiem“ kennen und ſchätzen. 
Die Kritik äußerte fih |. Zt. über die Leiſtung der Sängerin 
vie folgt: 
Äh h „Lotte Mäder⸗Wohlgemuth, ein gut gefchulter So⸗ 

pran von heller Klangfarbe, ſang ihre Partie mit hohem 

gefanglichem Anſtand und vornehmen Empfinden .. 

„. . hat ein kräftiges, wohlgeſchultes Organ. Das 
zarte Vibrato ihrer Stimme wirkte ergreifend ...“ 
Ueber abſolvierte Konzerte in Bromberg, Poſen ete. 

liegen uns noch eine Anzahl Rezenſionen vor, welchen wir 
mszugsweiſe die folgenden Stellen entnehmen: 

„... wahre, Genuß bereitende Kunſt .. ihre olo- 
raturen find wichtige muſikaliſch hoch einzuſchätzendeBei⸗ 
gaben, die ſie perfekt zu handhaben verſteht.“ 

„. . prächtig kultivierter Sopran, unterſtützt von 
einer gewinnenden Erſcheinung und überaus ausdrucks⸗ 
vollem Vortrag . . riß das Publitum zu ganz unge⸗ 
wöhnlicher Begeiſterung hin.“ | 
Auf die weiteren in Frage kommenden Soliſten werden 

ten Ausgaben zurückkommen. 


von 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 20. Oktober 1929. 


Die Leiche Andrzejats geborgen. 


Zur Kataſtrophe beim Kanaliſations bau. 


Die Arbeiten zur Bergung des bei den Kanaliſations⸗ 
arbeiten an der Krzemienieckaſtraße verſchütetten Zimmer⸗ 
mannes Ignacy Andrzejak haben die ganze Nacht gedauert. 
Um die Bergungsarbeiten zu erleichtern, wurde der ganze 
Kanal beleuchtet. Nachdem man die Kanalwände durch 
neue Balken geſtützt und die eingeſtürzten Erdmaſſen ent⸗ 
fernt hatte, konnte man die Leiche des Verſchütteten ber⸗ 
gen. Die Leiche des Andrzejak wurde nach dem Proſekto⸗ 
rium in der Lonkowaſtraße überführt, wo die ärztliche Be- 
ſichtigung ſtattfinden wind. Der Verſtorbene war 40 Jahre 
alt und wohnte in der Nowo⸗Panſkaſtr. 150. Er war bez 
reits 4 Jahre bei den Kanaliſationsarbeiten beſchäftigt. 
Andrzejak hinterläßt ſeine zweite Frau und zwei unmün⸗ 
dige Kinder. (W) 


Die näheren Umſtände des Unſalles. 


Laut Informationen, die uns von der Leitung der 
Kanaliſationsabteilung erteilt wurden, ſtellen fih die nähe- 
ren Umſtände des Unfalles wie folgt dar: Das Unglück 

ereignete ſich beim Bau des 3. Kollektors auf der Krzemie⸗ 
nieckaſtraße, wo der Schacht eine Tiefe von 11 Metern er⸗ 


Zirkusarena gibt, wo der Schweißdunſt eines Pferdeſtalles 
und der Menagerie, Lichterglanz, Akrobatenſprünge und 
Clownwitze begeiſtern und lachende Freude ſpenden. 
Mitten in unſerer großſtadtwütenden Stahl⸗ und 
Betonzeit ein blauer Ausblick in eine wandernde Welt voll 
menſchlich⸗allzumenſchlichen Manieren, die ein kurzes Halt 
gebietet allen unruhig Vorwärtswollenden. Zirkus paßt 
nicht mehr recht im raketenſchießenden Zeitalter — aber 
die Welt und die Leute bleiben oft und gerne ſtehen und 
ſchauen ſich ihr Schaffen und ihr Vorwärtsdrängen an. 
Auch ein Zirkus iſt ſolch eine beſchauliche Ruhepauſe. riz. 


Vom Arbeitsgericht. 


Das Arbeitsgericht behandelte geſtern die Angelegen⸗ 
heit des Druckermeiſters Theodor Oskar Derr, wohnhaft 
Gdanſka 42, gegen die Firma Aginſki und Liebermann um 
Auszahlung einer Entſchädigung für drei Monate und für 
den Urlaub. Die Angelegenheit wurde bereits am 
5. Auguſt vom Arbeitsgericht behandelt, wobei der Firmen⸗ 
vertreter erklärte, Derr ſei deshalb entlaſſen worden, weil 
er durch ſchlechte Arbeit Ware vernichtet habe. Da dieſe 
Arbeiten durch andere Arbeiter der Firma beſtätigt wur⸗ 
den, beſchloß das Gericht, einen Sachverſtändigen zu Rate 
zu ziehen. Geſtern wurde die Klage nun im zweiten Ter⸗ 
min behandelt, wobei der Gaderftanbige erklärte, daß die 
Waren nicht durch Derrs Schuld vernichtet worden ſind. 
Angeſichts dieſer Feſtſtellung ſprach das Gericht dem lä- 
ger die geforderte Summe von 1150 Zloty zu. (p) 
e eee ALOI eee 
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Konzerte der Woche. 
Aus der Philharmonie. 


Alfred Hoehn. ; 

Ein Künſtler, reich an Können umd reich an tiefem . 
finden und großer Muſikalität, ift Alfred Hoehn. Doch ift 
er ſehr, ſehr ſparſam mit dem Verausgaben dieſes Empfin⸗ 
dens. Vielleicht nicht ſo ſparſam wie eben keinesfalls ver⸗ 
ſchwenderiſch. Man könnte annehmen, daß das Publikum 
erſt ihm entgegenkommen müſſe, damit auch er von Kine 
Reichtum abgeben könne. Indem er fih ſtolz in feinem 
Spiel verſchließt, wartet er darauf, ergründen zu können, 
wes Geiſtes Kind die Hörer ſind und ob ſich lohnt, vom in⸗ 
nerſten Empfinden herzugeben. Aber es lohnt ſich immer. 
Wenngleich nur einige unter Hunderten den Künſtler ver⸗ 
ſtehen und mit ihm gehen. Gut war nur, daß, je weiter das 
Konzert fortſchritt, deſto mehr beide zueinander fanden. So 
entſtand die richtige Werteinſchätzung doch noch. 

Bach⸗Buſonis „Chaconne“ war techniſch einwandfrei 
bis auf einige zu ſpontane Energieentladungen und bot einen 
ik Beweis für des Künſtlers Können. Doch ‚fein eigen- 
tes „Ich“, wir wollen mal ſagen „Seele“, ſteckte nicht darin. 
Wir hörten es ſchon ausdrucksvoller. Alfred Hoehn verhielt 
ſich hier durchaus abwartend, wenn nicht fogar ein wenig 
ablehnend. 

Ob die ſteten Nachzügler ſchuld daran waren? Man 
könnte es verſtehen? Doch — es iſt ein chroniſches Leiden. 

Nun folgte Chopin, Sonate H⸗Moll op. 58. Bei den 
erſten Tönen horchte man auf und ſagte ſich, daß dies nicht 
Chopin ſei, daß es zu hart wäre. Aber wei weiterem ge⸗ 
ſpannten Lauſchen, mit gewecktem Intereſſe, ſtellte man er⸗ 
freut und überraſcht feſt, daß es wirklich Chopin war, der zu 
uns ſprach, daß es dem Künſtler gelungen war in eigenarti⸗ 
ger, perſönlicher Auffaſſung, ganz dem Geiſt Chopins gerecht 
zu werden. Es lag Kampf darin. Es war Härte und Leiden⸗ 
ſchaft und zarteſtes Träumen und tiefiter Schmerz. Es war 


ektroteraphie. 


reicht. Der Boden ift auf dieſem Landſtrich nicht fejt, fo; 
daß bie Verſchalung des Schachtes wiederholt durch Waſſer 
unterſpült wurde. An der Unfallſtelle war das untere Ge⸗ 
wölbe des Schachtes bereits vollendet und am Freitag um 
8 Uhr früh ſtiegen die Arbeiter in den Schacht hinab, um 
die Vorbereitungen zur Einmauerung des oberen Gewölbes 
zu treffen. Infolge nicht genügender Vorſichtsmaßnahmen 
bei der Entfernung der unteren Verſchalungsbretter rutſch⸗ 
ten ſämtliche Bretter der Verſchalung auf einmal herab, 
was die direkte Urſache des Unglücks war. Von den drei 
im Schacht befindlichen Arbeitern konnten zwei ſofort ge» 
rettet werden, während der dritte, Jan Andrzeial auf der 
Stelle getötet wurde. Die Arbeiten an der Bergung der 
Leiche Andrzejaks wurden von 50 Arbeitern abwechſelnd 
den ganzen Tag und die Nacht hindurch fortgeſetzt, bis die 
Leiche am Sonnabend um 8 Uhr früh e wurde. 

Hierbei ift zu erwähnen, daß während der bereits faf 
5 Jahre dauernden Kanaliſationsarbeiten dies der erfte 
Unfall iſt, der den Tod eines Menſchen zur Folge hatte. 
Die bisher bei den Kanaliſationsarbeiten notierten Unfälle 
waren geringer Natur und zogen lediglich leichtere Ver 
lehungen nach ſich. 


Wetterbericht | 
der Wetterwarte am Deuiſchen Gymnafinu. 


19. ui Luft temp. Luftf. weich Grab der 
Okt. in mm | Gelfius | Proz. | tung Bewölkung 
zu. | 789,0 | 10,1 90 SO | 1 bewölkt 

su | 787,8 | + 172| 71 SO | 1 | kalbbebedt 
21 M. | 785,0 | + 128 84 SW 8,5 | faft bebedt 


Temperaturſchwankungen: höchſte Temperatur + 17,2 
er tiefſte Temperatur + 8,7 
Regenmenge w mm 0;0 


d 


Aus dem Reiche, - 


Zehnmal getauft. 
Senfationele Einzelheiten ber Affäre. 


N 


Wir berichteten vor kurzem von einem Ehepaar, das 


ſein Kind nicht weniger als zehnmal taufen ließ, um Pa⸗ 
me zu erlangen. Die von der Polizei vernom⸗ 
mene Mutter gab an, Joſeſa Rupatocka zu heißen, 38 Jahre 
alt zu ſein aus Stare Miaſto, Kreis Kaliſch, zu ftam- 
men. Sie fet mit ihrem Manne Wojciech atocki, 64 
zwei Kindern, dem 7jährigen 

Na Wielun ges 
telun en 


ar worden. Es machte einen ſehr Fani Ende 
fo 


ecke“ 


nter⸗ 
(W) 


niſſimi, die machtvollſt n Ert rn ih g 
j e machtvollſten Crescendi ein „Largo“, das 
über allem ſtand. ; AU 

Neu war für das Publikum Max Reger — Andante 
D-Dur op. 82 und B. Bartok — zwei rumäniſche Tänze. 
Hier war es intereſſant, die Wirkung zu beobachten. Reger 


ſchien Anklang gefunden zu haben, weil er bekannter war. 
B. Bartok war unſerem, doch ſchließlich immer noch nicht an 
dieſe Koſt gewöhntem Publikum ſchwer verſtändlich, wei! 
eben neu. Wir find Alfred Hoehn dankbar, daß er une 
die intereſſanten Komponiſten vorſtellte. Höhn iſt ir 
dieſe Kompoſition eingedrungen und hat es verſtanden, di 
Schönheiten derſelben plaſtiſch herauszubringen. 


Rachmaninoff, Präludium G⸗Moll, war weich und 
kraftvoll, war ruſſiſch. 
Ausdrucksvoll, klar und durchſichtig und dem Künſtler 


wohl ſeeliſch am nächſten, war Mendelsſohns „Lied ohne 
R e Die Schönheit dieser Wiedergabe Jy 
einzigartig. — 
Lifts „La Campanella“ beſchloß dieſen Abend, der fitr 
die meiſten, nehme ich an, ein hoher Genuß war. Es war 
zu verſtehen, daß man den Künſtler durch ſtürmiſchen Beifall 
zu Zugaben zwang. 

Alfred Hoehn weiſt eine Zartheit des Anſchlags auf, die 
bewundernswert ijt. Seine große Muſikalität läßt ihn die 
Töne mit einer ſo ſubtilen Feinheit formen, die große, nur 
einem Künſtler mögliche Liebe zu eben dieſen Tönen voraus⸗ 
ſetzt. Leider klingt in den übermäßig lauten Partien, den zu 
kraftvoll gespielten, der Inhalt der Kompoſition manchma! 
verwiſcht. Dieſes läßt ſich aber vermeiden. 


Vaſa Prihoda. 


„Am Freitag abend fand das ſechſte in der Reihe det 
Meiſterkonzerte ſtatt. Vaſa Prihoda, der in unſerer Stadt 
ſehr geſchätzte und beliebte Geiger, bra 
Ausführung: 1. Kreutzerſonate bon 


l 


eethoben, 2. Violin⸗ 


arjan und 


te folgende Werke zur 
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Tomaſchow. Die Zahl der proteſtiecten 
Wechſel. Die Annahme, daß die allgemeine Wirt- 
ſchaftskriſis im Schwinden begriffen jei, trifft für Toma⸗ 
ſchow nicht zu, denn die Zahl der Wechſelproteſte hat noch 
zugenommen und betrug im September 1743 auf die Ge⸗ 
ſamtſumme von 285 420,25 Zloty, was 164 Zloty für cinen 
Wechſel ausmacht. Im Januar betrug die Dürchſchnitts⸗ 
ſumme 136 Zl., im Februar 220 Zl., im März 175 Zl., im 
April nur 97 Zloty. Daraus geht hervor, daß die Wirt⸗ 
ſchaftslage in Tomaſchow in den Frühjahrs⸗ und Sommer⸗ 
monaten am günſtigſten war. In den Wintermonaten er⸗ 
wartet man eine Zunahme der Wechſelproteſte und einige 
Zahlungseinſtellungen. (W) 

Warſchau. Vom Verbrecher erſchoſſen 
Wie aus Krakau gemeldet wird, wollte dort apı Freitag 
abend ein Polizeibeamter einen ſeit längerer Zeit geſuchten 
Verbrecher verhaften, den er auf der Straße erkannt hatte. 
Der Verbrecher griff jedoch jofort zur Wafſe und ſtreckte 
den Beamten durch einen Schuß nieder. Ein anderer Po⸗ 
liziſt nahm die Verfolgung des Banditen auf und es ent- 
wickelte ſich eine Straßenſchießerei, bei der ein zufällig vor⸗ 
übergehender Arbeiter verletzt wurde. Dem Verbrecher 
gelang es zu entkommen. 


— — 


Sport. 


Der Wettkampf um die Schach⸗Weltmeiſterſchaſt. 


In der vierzehnten Partie des Wettkampfes um die 
Schach⸗Weltmeiſterſchaft, der zwiſchen Dr. Aljechin und 
Bogoljubow jetzt in Berlin fortgeſetzt wird, erlangte der 
letztere einen kleinen Vorteil, den er durch jehr feine End⸗ 
ſpielführung nach 71 Zügen zum Gewinn der Partie zu 
verwerten verſtand. Dadurch iſt der Ausgang des Wett- 
lampfes, der bereits fo gut wie ſicher für Aljechin ent- 
ſchieden ſchien, wiederum einigermaßen zweifelhaft ge⸗ 
worden. So biel ſteht feſt, daß das Haſardmäßige in den 
Partien ſtark zum Ausdruck kommt. Mit ſolcher Unſicher⸗ 
heit, wie in dieſem Wettkampf, hätte wohl Aljechin ſeinem 
Vorgänger Capablanca niemals den Weltmeiſtertitel zu 
entreißen vermocht. Der Stand des Wettkampfes nach der 
14. Partie lautet: Aljechin 6, Bogoljubow 4 Gewinn⸗ 
punkte, unentſchieden 4. 

TME ie eee 


Aus dom deutschen Geſellſchafteleben 


Su Silberkranze. Uebermorgen, Dienstag, den 22. Okto⸗ 


ber, begeht der Webermeifter Herr Joſef Orfomfti mit 


ſeiner Ehefrau Helene geb. Luszkiewicz das Feſt der ſilbernen 


Hochzeit. Auch wir gratulieren. t 
Der Nadogoszezer Turnverein veranſtaltet heute vor⸗ 
mittag eine Saſſon⸗Schlußfahrt feiner Radfahrerſektion und 
nachmittags von 3 Uhr ab in ſeinem Vereinslokal, Bgierjta 
Nr. 150, eine Rekrutenabſchiedsfeier mit Tanz. 
Generalverſammlung im Chriſtlichen Commis verein. 
Wie aus dem heutigen Fyerat ju erſehen ift, findet am 
Sonnabend, den 26. Oktober, um 8.30 Uhr abends, im Ver⸗ 
einslokal die ordentliche diesjährige Ger elne ann 
ſtatt, die als Fortſetzung der 1 Generalverſammlung 
ſchon im erſten Termin, ganz unabhängig von der Zahl der 
Erſchlenenen, beſchlußfähtg ih Da die Frage der Neuwahl 
des Präſes und der geſamten Verwaltung entſchieden werden 
Bu, jo werden die Mitglieder um pünktliches Erſcheinen ge- 
eten. 

Höherer Buchhaltungskurſus im Commisverein. Die 
Buchhalterſektion des Chriſtl. Commisvereins veranſtaltet in 
dieſem Schuljahre einen Abendkurſus für höhere Buchhal⸗ 
tungs⸗, Volkswirtſchafts- und Handelsrechtslehre. Es gelang 
der Verwaltung, hervorragende Fachkräfte der Handels⸗ 
wiſſenſchaften zu verpflichten, jo daß den Hörern Gelegenheit 
geboten wird, ihr Fachwiſſen auf gediegene Weiſe zu er⸗ 


tongert A⸗moll op. 28, 3. Lied ohne Worte von Medelsſohn, 
4. Slawiſcher Tanz von Dvorak, 5. Herbſtlied von Tſchai⸗ 
kowſli⸗Cerne, 6. Walzer in A-dur von Dvorak⸗Prihoda und 
7. Nel cor piu non mi ſento von Paganini⸗Prihoda. 

Das Konzert begann um 9 Uhr, nicht wie bekanntgegeben 
wurde um ½9 1575 Baja Prihoda, die Angewohnheit une 
ſeres Publikums kennend und wiſſend, daß er noch immer 
warten mußte, kam auch erft einige Minuten vor 9 Uhr. Dieje 
ſpäte Ankunft mag vielleicht mit dazu beigetragen haben, daß 
die Kreutzerſonate nicht ſo ausfiel, wie es eines ſolchen Künſt⸗ 
lers würdig wäre. Es war direkt auffallend, wie ſehr hier 
die Stimmung 1 wogegen Ch. Cerne ſich ſeiner Aufgabe 
ausgezeichnet entledigte. Außerdem muß geſagt werden, daß 
Vaſa Prihoda ſich ein anderes Verhältnis zum Publikum ge⸗ 
ſchaffen hat. So ein wenig von „oben herab“. Und dies 
kommt nun auch im Spiel zum Ausdruck, zum großen Scha⸗ 
den des Künſtlers ſelber. Nachläſſigkeiten im Spiel, ein affek⸗ 
tiertes Bogenheben ſind dieſem Grunde entſprungen und 
haben vielleicht (2) eine Berechtigung bei den ſogenannten 
effektvollen Salonſtücken, ſind aber bei Beethoven keinesfalls 
angebracht. Man taa doch wohl nicht annehmen, daß ein 
oberflächliches Verſtändnis für Kreutzerſonate der Grund für 
dieſe Aeußerungen war. Ein Beweis für das Gegenteil dieſer 
Annahme wären die für Prihoda nicht exiſtierenden techni⸗ 
ſchen Schwierigkeiten und die bedeutend beſſere Ausführung 
des zweiten Teiles dieſer Sonate — „Andante con varia⸗ 
zioni“ —. Hier fühlte man ſchon das Beſeelte der Wieder- 
gabe, hier lam der für Baja Prihoda charakteriſtiſche Aus⸗ 


eee. FA PRE TAR IN r ag .. — own 


ruck in das Spiel, der Natürlichkeit, Begeiſterung und ange: 
borene Muſikalität zum Ausgangspunkt hat und nichts — 
angelernter —, was übrigens im zweiten Teil des Pro- 
gramms noch mehr zum Ausdruck kam. Das Andante war 
RB mit eben der genannten Eigenſchaft geſpielt. Trog- 


dem wirkte es IA ganz fo, wie es eben ſchon feiner Stone 


ktion wegen hätte wirken müſſen. Das Finale war tech⸗ 
frei 


ſch einwa „Von der Technik bei Prihoda ift ja über- 


haupt nur zu jagen, daß fie direkt ideal iſt. 


Weil wir nun die Sonate zu den Werken . in 
denen Geiger und Pianiſt in gleicher Weiſe teilnehmen, | 


Lodzer Volkszellung — Sonntag, den zu. Ortode. 1929. 


weitern. Der Kurjus ift für die Dauer von etwa ſechs Mo- 
naten berechnet und wird an Dienstagen und Freitagen ab⸗ 
gehalten werden. ; 


Erſter Vortragsabend im Commisverein. Am verfloſſe⸗ 
nen Donnerstag fand der erſte Vortragsabend in dieſer Sai⸗ 
ſon im Commisverein ſtatt. Vizevorſitzender Tögel hielt die 
Eingangsanſprache, in der er die Lauheit der deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft geißelte. Daß der Beſuch der Vorträge ein ſolch klei⸗ 
ner ift, jei nicht Schuld des Vereins. Die Vortragsleitung 
läßt ſich aber durch die kleine Frequenz nicht einſchüchtern, 
denn immer noch wird die Hoffnung gehegt, daß die deutſche 
Geſellſchaft von Lodz doch endlich megs Intereſſe für tultu- 
relle R zeigen werde. Herr Slapa leitete mit 
dem Vortrage über die große deutſche Dichterin Annette 
Droſte von eull hoff die diesjährige Vortragsſaiſon ein. Die 
Ausführungen, welche die wenigen Hörer in das Leben und 
Wirken dieler hochbegabten Literatin einführten, waren plane 
mäßig gehalten. Ein Stück Geiſtesgeſchichte durften die 
Hörer durchwandern. Annette Droſte von Hülshoff, die viel⸗ 
genannte, aber wenig bekannte deutſche Dichterin, hat durch 
den interejjanten Vortrag ein paar Freunde mehr gewonnen, 
denn ihre Sehnfuchtspoeſte, die ſelbſteigene Töne anſchlägt, 
lernt 8 liebgewinnen, der fie hört. Ueber Droſtes Schaffen 
kann daher einwandfrei der Leitſpruch ſtehen: „Meine Lieder 
werden leben, wenn ich längſt entſchwand!“ 1797 erblickte 
Annette Droſte in Hülshoff in Weſtfalen das Licht der Welt. 
Ihr Leben brachte die größte deütſche Dichterin in Abge⸗ 
ſchloſſenheit zu. Ihre Jugend war ſüß, brennend. Das Weib, 
welches eine ſo hohe Sprache führte, hatte aber ein verküm⸗ 
mertes Herz. Ihre große Sehnſucht nach Liebe war nicht ge⸗ 
ſtillt. Der 17 Jahre jüngere Dichter Schickling, mit dem die 
Droſte viele Jahre hindurch korreſpondierte, iſt für ſie nicht 
zu gewinnen geweſen. Droſtes Herz war alſo nie von Liebe 
beglückt worden. Ihr ganzes Leben, ja ihre ganze Dichtung 
iſt tiefempfundene Sehnſucht. Ihre Poeſie lebt ſie ſelber, ja 
fie drückt ihr ein ganz individuelles Gepräge auf. 1848 hauchte 
Droſte ihren Geiſt aus. Im Anſchluß an die theoretiſchen 
Ausführungen brachte der Vortragende Proben aus den Wer⸗ 
ken der Dichterin. Der Vortrag wurde mit Intereſſe aufge⸗ 
nommen. Rech. 

Erſter Leſeabend im Lodzer Deutſchen Shul- und Bile 
dungsverein. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr abends, findet 
im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungs⸗ 
vereins, Petrikauer 243, Zimmer 15 (Eingang zu den unteren 
Räumen des Männergefang vereins), der erſte literariſche Vor⸗ 
leſeabend dieſes Winters ſtatt. Thema: Heimatliebe. Das 
reichhaltige Ban ſieht folgende Erzählungen und Noz 
vellen vor: Johani Aho: „Die Anſiedlung“, Hans Watzlik: 
„Die Krechel; Johannes Jenſen: „Der Monſun“, Stefan 
Zweig: „Epiſode am Genfer Seel, Jol annes Gillhoff: Jürn⸗ 
jakob, das ijt Heimweh!“, Georg As fen: „Ein Stück Cigen⸗ 
and“. Jedermann willkommen! Eintritt frei, 

Aus dem Männergeſangverein „Philadelphie“. Einer 
der älteſten unſerer Geſangvereine, der Männergeſangverein 
„Philadelphie“, rafft ſich wieder zu neuem Wirken auf. Der 


1 Weltkrieg hat wie fo manchen auch dieſen Verein herb 


eimgeſucht. Wenn auch in ganz beſcheidenem Rahmen die 
vielen Jahre hindurch der, b H 


fo dürfen wir dasſelbe nicht unterſchätzen. Der Verein, der 


über eine gute Sängerſchar verfügt, will jetzt wieder eine 
weitgrejfenbere Tätigkeit entfalten. Der Verein hat jetzt das 
Lokal des Touringklubs, Kilinſkiego 135, seangan ie Lei⸗ 
tung des Geſangchores hat der mit t bekannte frühere 
Kapellmeiſter und Sänger Herr Robert 
men. Der Chor, ber feine Geſangſtunden Dienstags abhält, 
dürfte demnächſt gute Fortſchritte machen. Der Verein trifft 
Vorbereitungen by ein grohe Einzugsfeſt, welches im Laufe 
des November ſtattfinden ſoll. An alle alten Philadelphie⸗ 
ſänger als auch an andere Geſangfreunde ergeht der Apell, 
den Philadelphie⸗Verein zu unterſtützen. Red). 


Der Zubardzer Kirchengeſangverein macht ſchon heute 
alle ſeine Gönner und Freunde auf den großen Familien⸗ 
abend, der Sonnabend, den 26. Oktober, im Lokale des Trini⸗ 
tatiskirchengeſangvereins, Konſtantiner Str. 4, ſtattfinden 
wird, aufmerkſam. Da der Reingewinn zur Deckung von 
Schulden, die der Verein durch das Mieten eines beſcheidenen 
Lokals gemacht hat, beſtimmt tft, fo. iſt zu hoffen, daß der Bes 
ſuch des Feſtes ſehr rege ſein wird. 


müſſen wir feſtſtellen, daß Ch. Cerne vollkommen auf der 
Höhe war. Sein diskretes Spiel, an den Stellen, wo das 
Thema zur Geige überging, war ausgezeichnet und zeugt von 
ſehr feinem Verſtändnis für das Werk. Das Publikum, das 
den Raum im wahrſten Sinne des Wortes füllte, nahm die 
Sonate mit ſtarkem Beifall auf. Doch war dieſer Beifall noch 
ſchwach im Vergleich żu dem, bet den anderen Darbietungen 
folgte. War hier die Ausführung der Sonate ſchuld oder die 
Unreiſe des Publikums für Kompositionen dieſer Art? 

Feſtſtellen müſſen wir jedoch, daß bei Prihoda ſowohl, 
wie auch beim Publikum im erſten Teile des . 
Konzertes ſchon, andere Stimmung und anderer Ausdruck 
kam. Sofort merkte man, Meiſter Prihoda iſt im ureigenſten 
Fahrwaſſer, in ſeinem Gebiet. Dieſe Sicherheit, dieſes Ein⸗ 
dringen in das Werk ging ſofort auf das Publikum über. 
Prihoda beherrſchte Werk und Hörer. Keinerlei techniſche 
Schwierigkeiten merkte man Prihoda an. Unſichtbar fajt boll 
führte die rechte Hand die Bewegungen aller Bogenkombina⸗ 
tionen. Die Hörer waren bezaubert. Waren gebannt. Der 
Beifall, nie gehört. j 

Nach der 15minutigen Unterbrechung ging Prihoda zu 
den Perlen ſeines Reperkoires über. Es iſt dies leider leichtes 
Zeug, eines Prihoda nicht ganz würdig. Das Publikum ſcheint 
dies nicht zu bemerken und es muß leider feſtgeſtellt werden, 
daß Prihoda dem Durchſchnittspublikum zu ſehr entgegen⸗ 
kommt und dem Programm die erwünſchte Einheitlichkeit 
nimmt. Die Ausführung dieſer Kompoſitionen jedoch iſt her⸗ 
vorragend. Prihodas Seele ſang in den Tönen ſeiner Geige. 
In dieſen kleinen Werken kommt ſein „Ich“ zum Ausdruck. 
Tſchaikowſki⸗Cernes Herbſtlied jedoch verliert infolge der 
ſchwachen Bearbeitung etwas an Wirkung. ł 


Wer Prihoda hörte, oder wer von ihm hörte, wird fiğ 
nicht wundern, wenn ich feſtſtelle, daß die Perle des ganzen 
Freitagprogramms „Nel cor piu non mi ſento“ von Paga⸗ 
nini⸗Prihoda war. Hier bot der Künſtler uns das Maximum 
techniſcher Möglichkeiten im Geigenſpiel. Aufſehenerregend 
waren die „fliegenden Staccati“ des Bogens ſowie die⸗pizzi⸗ 


cati der rechten ſowie der Tinten Hand. Alles dies bei ruhi⸗ 


kladelphie⸗Verein gewirkt hat, 


räutigam übernom⸗ 


v 


Kirchengeſangverein „Aeol“. Die für Mittwoch aben 
übliche Geſangsübung iſt auf morgen, Montag, abends 8 Uhr 
verlegt worden. Am Mittwoch, den 23. Oktober, findet un 
8 Uhr abends eine Sitzung mit Aufnahme neuer Mitglieder 
ſtatt. i 

Aus dem Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde. Zu 
der heutigen Monatsverſammlung, die um 8 Uhr beginnt, 
werden ſämtliche Mitglieder und Kandidaten, die ſich zur Auf: 
nahme gemeldet haben, eingeladen. Zur Verſchönerung des 
Abends wird der Poſaunen⸗ und der Geſangchor mitwirken 

Herzliche Einladung zur 3. Landeskonſerenz des Ev. 
Luth. Jugendverbandes Polens. Uns wird geſchrieben: Vom 
1. bis 3. November d. Js. findet die dritte Bundestagung 
unſeres Verbandes in Lodz ſtatt. Zu dieſer für uns ſo wich⸗ 
tigen Konferenz laden wir alle werten Mitglieder und deren 
Freunde aufs freundlichſte ein. Es würde uns freuen, wenn 
der Beſuch aus allen Jugendorganiſationen recht zahlpeich 
wäre. Geſchwiſter aus den Lodger Ortsgruppen, die mit grü⸗ 
nen Armbinden verſehen ſind, werden auf den Bahnhöfen die 
Gäſte begrüßen und zum Tagungsbureau, Petrikauer 2, be 
gleiten. Zwei Poſaunenchöre und der gemiſchte Kirchenchor 
der St. Trinitatisgemeinde werden den feierlichen Eröffnungs⸗ 
gottesdienſt, der am 1. November um 9 Uhr ſtattfindet, ver⸗ 
ſchönern helfen. Außerdem werden noch 7 Jugendchöre teil- 
nehmen. Verſchiedene Vorträge werden gehalten. Das nähere 
Programm wird noch mitgeteilt werden. Um rechtzeitige An⸗ 
meldung wird dringend gebeten, ſpäteſtens bis zum 27. Okto⸗ 
ber, die an Jugendſekretär A. Adermann - Lody, Petrikauer 
2, erfolgen kann. 
CCCP 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Mitgliederverſammlung aller Lodzer Ortsgruppen. 


Am Sonntag, den 27. d. M., um 9 Uhr morgens, findet 
im-Saale des Lodzer Stadtrats eine Mitgliederverſammlung 
aller Lodzer Ortsgruppen ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 
den Bericht über den Vereinigungsparteitag ſowie die An⸗ 
gelegenheit der Wohnungen in den vom Magiſtrat neu⸗ 
erbauten Häuſern. Die Bezirksexekutive. 


——— 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. 


Dienstag, den 22. d. M., um 774 Uhr abends, findet eine 
Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. Die Anweſenheit aller 
Mitglieder ift dringend erforderlich. Der Vorſitzende. 


Achtung Sänger! 


Die für heute nachmittag in der Johanniskirche ange⸗ 
ſagte Trauung findet nicht um 6 Uhr, ſondern ſchon um 
4.30 Uhr ſtatt. Alle Sänger werden um pünktliches Erſchei⸗ 
nen gebeten. 


An alle Ortsgruppen des Bezirks Kongreßpolen. 


photographiſche Aufnahmen vom Vereinigungsparteitag 81 

Preiſe von 2 Zloth pro Stück bereits zu haben ſind. Di 
Aufnahmen find beim Gen. Otto Heike in der Redaktfon de 
„Lodzer Volkszeitung“ bereits zu haben. 


Lodz⸗ Zentrum. Gemiſchter Chor. Montag, den 
‚21. Oktober, um 7.30 Uhr abends, findet eine außerordentliche 
Verſammlung des gemiſchten Chores ſtatt. Da ſehr 
dringende Fragen zu beſprechen ſind, iſt das Erſcheinen 
aller Mitglieder unbedingt erforderlich. 

Lobz⸗Zentrum. Achtung Vertrauensmänner! Mittwoch, 
den 23. Oktober d. J., um 7 Uhr abends, findet im Partei- 
lokal, Petrikauer 109, eine Sitzung der Vertrauensmänner 
ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird erfucht 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Nord. Sonntag, den 20. Oktober, 9.30 Uhr vor⸗ 
mittags, findet im Jugendheim, Rajtera 13, eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Die Reviſionskommiſſion ſowie Parteivertreter 
ſind dazu eingeladen. 


F b 
———— — — nen e 


| 15 einfach fließender Melodie. Es war ein unvergleichliches 
eiſterwerk, das er damit ſchuf. . 

Von dem Beifall, der hier folgte, kann man nur fagen, 

daß er direkt beängſtigend war. Saraſates Zigeunerweiſe, 
jowie Piernes Serenatta waren die erkämpften Zugaben. 
t ges. 


5 Die heutige Tanz⸗Matinee von Mujia Daches. Heute, 
Sonntag, um 12 Uhr mittags, findet im Saale der Philhar⸗ 
monie die angekündigte Matinee der jugendlichen und talent- 
vollen Künstlerin Mufia Dajches ſtatt. Selten begegnet man 
ein ſo reich begabtes Kind, das ſo photogeniſch und fähig 
ſein Empfinden auszudrücken vermag. Eintrittskarten im 
Preiſe von 1 bis 5 Zl. verkauft die Kaſſe der Philharmonie. 


Das Konzert von Gruszezynſki und Dubijfa. Am Done 
nerstag, den 24. b. Mt, findet in der Philharmonie das 7 
Meiſter⸗Konzert ſtatt, in welchem auftreten werden: Irene 
Dubiſka, die geſchätzte und berühmte Violiniſtin, und der Lieb 
ling des Publikums, Stanislaw Gruszezynſki. Am Klavie 
begleitet Dir. Teodor Ryder. 


Zweite Premiere des Thentervereins „Thalia“. 


Am kommenden Sonnabend tritt die Liebhaberſektion des 
Theatervereins „Thalia“ mit der zweiten Premiere in dieſer 


Saiſon an die Oeffentlichkeit. Zur Aufführung kp der 
t 


prächtige Schwank von Franz Arnold und Ernſt Bach „Unter 
Geſchäftsauſſicht“. Der große Lacherfolg, den Bier 6 want 
überall aufzuweiſen hat, wird gewiß auch für die Lodzer 
große Zugkraft beſitzen. Die weiblichen Hauptrollen liegen in 
den Händen der Damen Mara von Derrs, Frau Zerbe, Frau 
RE und Frl. Krieſe, während die männlichen Fenz allen 
von den Herren Zerbe, Krüger, Anweiler und Heine ver- 
körpert werden. Die glänzende Aufführung der erſten Pre⸗ 
miere dieſes Jahres bietet gewiſſermaßen eine Garantie für 
pa SU, Wiedergabe dieſes Schwanks. Näheres im An⸗ 


Es wird allen Ortsgruppen ur Kenntnis gebracht, baj 
7 


n 


y 
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Am Scheinwerfer, 


Der „Rozwoj“ und die Widzewer Manufaktur. 


Der Freiſpruch im Prozeß gegen den „Lodzianin“ 
wegen Verbreitung falſcher Nachrichten, betreffend einer 


Pfändung in der Widzewer Manufaktur, bei der der Di⸗ 


rektor Max Kohn die Pfändungsbeamten mit dem Revol⸗ 
ver bedroht haben ſoll, läßt gewiſſe Leute nicht zur Ruhe 
kommen. Wenn es auch für die Preſſe nicht mehr als vor⸗ 
teilhaft erſcheint, ſich für die Intereſſen der Herren Kohn 
einzuſetzen, ſo macht der „Rozwoj“ eine merkwürdige Aus⸗ 
nahme, indem er ſich zum Verteidiger dieſer Herren auf⸗ 
wirft. 

Die etwas PCH Sympathie des antiſemitiſchen 
Droſchkenlutſcherblattes 155 die jüdiſchen Großinduſtriellen 
ijt für uns ein Rätſel, obwohl fie beide in bezug auf gefell- 
ſchaftliche Nützlichkeit einander wert ſind. Weil aber der 
Artikel des „Rozwoj“ ſich auf Informationen der Widze⸗ 
wer Manufaktur ſtützt und gegen die ſozialiſtiſche reſſe 
in der bekannten Art vorgeht, wollen wir dieſe Angelegen⸗ 
heit um einige Schönheiten bereichern. , | 

Wir ftellen feft, daß weder die „Lodzer Volkszeitung“, 
noch der „Lodzianin“ ohne Shane Anhaltspunkte gegen 
die Widzewer Manufaktur Stellung genommen hat. Das 
Gericht kam zu einem freiſprechenden Urteil auf Grund 
von Zeugenausſagen, die bewieſen, daß ſelbſt unter den 
Beamten der Steuerabteilung die Revolvergeſchichte gegen 
die Pfändungsbeamten in ähnlicher ZM dargeſtellt 
wurde, als es im „Lodzianin“ und in der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ der Fall war. | 

Wenn nun zwiſchen der Redaktion des Rozwoj” und 
der Leitung der „Widzewer Manufaktur“ ſo nahe Bezie⸗ 
hungen beſtehen, daß dieje Redaktion den Wahrheitsbeweis 
für die „Widzewer Manufaktur“ führt, fo können wir den 
neuen Plenipotenten wie ſeinen Auftraggebern nur gra⸗ 
tulieren. Wir bezweifeln jedoch, ob ſich der „Rozwoj“ die 


gleiche Mühe geben würde, wenn es ſich um irgendeinen 


armen Juden gehandelt hätte. as 

Der „Rozwoj“ erlaubt fidh u. a. zu ſchreiben: „Mit 
dem Browning in der Hand pflegen ihre Angelegenheiten 
nur die Genoſſen vom Zeichen des „Lodzianin“ zu erledi⸗ 
gen, wofür das noch friſche Grab des Direktors A. Kohn 


einen ſchlagenden Beweis liefert. Es kann fogar möglich, 


ſein, daß das Gerücht über die Revolvergeſchichte des Di⸗ 
reftorg M. Kohn nur aus tiefen Grunde erſchienen ift.” 


Wir möchten vor allem feſtſtellen, daß Cieszynſki den 


Kreijen des „Lodzianin“ und der „Lodzer Volkszeitung“ 
ferner ſtand, als Kreiſen des „Rozwoj“. eſehen 


davon; ift es ein Beweis von Roheit, dieſem fo kragiſch 
ums Leben gekommenen jungen Menſchen noch im Grabe 
beſchimpfen zu wollen, um fo mehr, als es bis heute ni 


ſeſtgeſtellt werden konnte, wer eigentlich der Mörder war: 


Der zur Verzweiflung getriebene junge Angeſtellte Cie⸗ 
sj oder der ebenfalls junge und hochfahrende Direttor 
A. Kohn. i 

Wir erinnern uns, daß die Direktion der Widzewer 


m 


Am Donnerstag, den 31. Oktober d. 
wir in den eigenen Räumen, an der Kon 


Nr. 4 uufer, 


70 Jähriges 


$ STIFTUNGSFEST $ 


zu welchem alle Herren Mitglieder nebſt Angehörigen aufs? Kerzliche 
ginladet 1 i R 


der 


d Siechengelonaberein der 
Et. Trinſtatisgemein 


. 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


stets guten Erfolg! 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 20. Oktober 1929. 


Manufaktur ſeinerzeit den Verſuch gemacht hat, das An⸗ 
denken Cieszynſkis zu ſchänden, und da nun der „Rozwoj“ 
als der neue Verteidiger der Widzewer Manufaktur, 
wiederum ein Gleiches kun will, ſo möchten wir uns er⸗ 
lauben, auf den Unterſchied zwiſchen dem Schickſal des 
Armen und dem des Reichen hinzuweiſen. 

Cieszynſki tt geſtorben und hat eine alte Mutter und 


Geſchwiſter ohne Hilfe und Troſt zurückgelaſſen. Auf dem 


Grabe des Direktors geht es aber recht luſtig zu. Bevor 
noch auf stojak Grabe die erſten Blüten aufgegangen 
waren, hat ſich der Bruder und Mitdirektor M. Kohn ver⸗ 
mählt. Ueber dieſe Werden über die Braut, den Bräuti⸗ 
gam, die Familie, über den Verlauf der Feier haben ſich 


gewiſſe Blätter in ſpaltenlangen Artikeln nicht genug aus- 


lobhudeln können. 

Um dieſe Zeit herum wurde Max Kohn auch ſchwedi⸗ 
ſcher Vizekonſul in Lodz, wobei kein Menſch weiß, welche 
Verdienste oder Qualifikationen ihn zu einer ſolchen Gtel 
lung berechtigten. x 

Es wäre für genife Leute empfehlenswert, in gee 
wiſſen Dingen, die die Ehre armer, unglücklicher Menſchen 
berühren, nicht ſo vorlaut zu ſein. Man könnte ſonſt in 
Verſuchung geraten Familiengeſchichte zu ſchreiben, mit 
verſchiedenen Beleuchtungen über Moral, Humanität und 
Uneigennützigkeit. Man könnte auch verſucht ſein, auf das 
Kapitel der Konſulentitel ein ngeben, das große Aehnlich⸗ 
leit mit den früher üblichen Adelsverleihungen an Indu⸗ 
ſtriebarone beſitzt. f 


Nadio⸗ Stimme. 
Für Sonntag den 20. Oktober 1929. 
Polen. 


Warschau. (216,6 195, 1885 M.) 


12.10 Sinfonijche Matinee, 16.20 und 16.55 Schallplat⸗ 

tenkonzert, 17.40 Konzert des Polizeiorcheſters, 20.05 

Konzert, 23 Tanzmuſik. | 

Kattowiß. (712 5 , 421,3 m.) 0% 

12.10 Sinfoniekonzert, 16 und 1740 Populäres Stone 

gtt, i erſchiedenes, 20.30 und 12.26 Konzert, 28 
nam 


anzmuſik. 
Krakau. (050,1 10, 314,1 M.) 
1420 Muſikaliſches Zwiſchenſpiel, 17.40 Konzert des 
a hg 10 Verſchiedenes, 20.30 Konzert. 
Bojen, (870 1 z, 344, Ą 
w) „ 17.50 Kinderſtunde, 18.35 Ver⸗ 
ſchiedenes, 19 und 20.30 Konzert, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


9 Mor ier, 12 Mitta rt, 14.80 Alte Mu ’ 
15,40 dag wien, 20 Bieden Fa Y, > , ne Sj -- it, { 


WŁ.) 
9.80 Mo rt, 14.10 W wrlłg 15.20 
órcjenfpiel: „Der gltdlidje Pein 40 Unterhal⸗ 
tungsmuſik, 19.10 Klavierwerke von Hermann Lilge, 21 


feiern 
tinerftr. 


= fino „UCIECH 


Frankfurt. (721 Ł$z, Wellenlänge 416,1 M.) 
12 Blaskonzerk, 14.30 Jugendſtunde, 16.30 Opernach 
mittag, 19.30 Richard Strauß, 23 Tanzmuſik. 
Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
7 Hafen⸗Frühkonzert, 12.15 Felerſtunde, 13.05 Konzert, 
16.40 Orcheſterkonzert, 17.30 Muſik aus alter Zeit, 21 
Drei Wiener Meiſter. ; ' 
Köln. (1140 193, Wellenlänge 263,2 M.) 
9.05 Morgenfeier, 13 Mittagskonzert, 16.30 Opernna rt: 
mittag, 20 Oper: „Der Barbier von Bagdad“. 
Wien. (577 1 z, Wellenlänge 519,9 M.) 
„11.20 Konzert. 16 Nachmittagskonzert, 18.35 Kamm 
nuſik, 20 Luſtſpiel: „Meine liebe, dumme Mama“. 


Für Montag, den 21. Oktober 1929. 


Polen. 


Warſchau. (216,6 1 z, 1385 M.) 5 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 und 23 
Leichte Muſik, 18.45 erichiebenes, 20.30 Operette: „Der 
blaue Mazur“. f 

Kattowitz. (712 kz, 421,3 M.) 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 16.15 Kinderſtunde, 
17.45 Konzert, 18.45 Verſchiedenes. 

Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) 
Warſchauer Programm. 

Poſen. (870 kHz, 344,8 M.) 

13.05 Schallplattenkonzert, 17,45 Nachmittagskonzert, 
18.45 Verſchiedenes, 20.30 Leichte Muſik. 


N Ausland. 
Berlin. (631 155, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 15.20 Jugendſtunde, 
16.30 Konzert, 18 Unterhalkungsmuſik, 22.30 Fint- 
Tanz⸗Unterricht. 
Breslau. (996,7 153, Wellenlänge 301 M.) 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 
Zeit, 22.30 Funk⸗Tanz⸗Unterricht. 


21.20 Muſik der 


Frankſurt. (721 195, Wellenlänge 416,1 M.) 


18.15 Schallplaktenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 16.15 
Hausfrauen⸗Nachmittag, 17.25 Blasmuſik, 20 Drama: 
„Der Gedanke“, 21.30 Konzert, 22.40 „Zerrſpiegel“, 
Muſikſpiel. i 
Hamburg. (766 THz, Wellenlänge 391,6 M.) 
11 und 14.15 Schallplattenkonzert, 17 Een, Stünn bi 
Georg Semper, 18 und 10 Konzert, 20.10 Orgelkonzert, 
21.40 $órfpiel: „Ueberfall auf Profeſſor X“. 
Köln. (1140 155, Wellenlänge 263,2 M.) 
unde 10 Pane funde, 100 ten ert, 15 Sinberfpiel: 
e rauenſtun 7. eſperkonzert, 20 stopa 
pel⸗ Abe 0 rag perkonzert, p 


Wien. (577 u Wellenlänge 519,9 M.) 
11 Vormitfagsmuſik, 15 Muſikaliſche Kinderſtunde, 16 


konzert, 


Abendkonzert. 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 
i Ludwig Rut; Drud «Prasa», Lodz, Petrikauer 101. 


99 Qimonowiii 
(Wieranbrotwita) 
ł Nr. 36 


Heute und folgende Tage: 


e „de Lebe der Mädchen aus der Mufic- Hall 
Um Hofe. — Nehme Beſtel⸗ 


lungen zu günſtigen Be⸗ 
dingungen entgegen. 


mit BILLE DOVE kar ber Hauptrale. A Ab Meng ee Dłtobe! 


Beginn der Vorſtellungen: täglich um 5 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr, 


Preife der Plätze: An Wochentagen: 1. Platz — 1 gl, 2. — 75 Gr., 3. — 50 ©. 
Sonnabends und Sonntags: 1,20 Zl., 90 und 70 Gr. 


44 1 . 
Gody diety, ł 
Bitwa ogłoszeń 


ZAK 4 2 
jev 
-> ARR Fa 
5 ; ) 
w j d 


el 24. 2 95 
Hödl, Piotrkowska 50, fel. 21-36. 
EB Przyjmuje ogłoszenia do wszystkich TZ 
pism świata na korzystnych warunkach. i i 


GRATIS 


sporządza pąki 
guje i tłumaczy, dostarcza egzemplarzy dowodowych. 


y, udziela rad i wskazówek, reda- 


RachmittagBtongert 17.40 Jugendſtunde, 20 Biolin 


Ito SOS ST LR 


noży 


o 


i 
dodzer Volkszettung — Sonntag, ven 20. Oktober 1929. 
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nach dem 


Wie lommen Sie 
u einem ſchönen 
Heim? 


zu ſehr guten Zahlungs- 
ledingungen erhalten Sie 
. Schlaſbänte. 


abt Matratzen 

iole, anche oke 
Auwa ſtets auf Lager. 
Solide Arbeit. Bitte zu be⸗ 
ichtigen. Kein Kaufzwang. 

Tapezierer 


A. BRZEZINSKI, 


0 0 39. 
Eramverbindung mit Linie 
Nr. 17 


Große Auswahl inländ. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
ETWA ſowie sęk 
atratzen „Patent“ nach 
Maß für Holshetstellen 
kann man am billigſten u. 
vorteilhafteſten kaufen im 


Sabritelager 
U „Ddobropol“ 


Lodz, Piotekowſka 73, 


A Hofe. Tel 554, 


Kuchenhorde 
und Oefen empfiehlt 
„KOZNMINEK“ 
Główna 51 


Möbel 
Eßzimmer, Schlafzimmer, 
Herrenzimmer, ferner ein⸗ 
Ke Ottomanen, Schlaf⸗ 
ofas und ke ar⸗ 
nituren empfiehlt das Mö⸗ 
bel: und e AE 


Ka Lod 
Nawrot⸗Str. 37. unſtige 


ur 


Junge 


für die Strickeret geſucht. 


Zu melden Gluwna 49, 


Etage, W. 19. 


Schlank 


oder l 
volischlank? 


diese und andere 
Fragen beantworten 
Ihnen die prachtigen 
Modelle in Beyer s 
Modęflihrer 1929/30 
Band I „Damenklel- 
dung“ (M.1.90). Für 
Kinder gilt Band Il 
„Kinderkleldung" 
(M. 1.20). Die reiche 
haltigen Bande sind 
eben erschienen und 
hegen überall auf, 


Verlag Otto Beyar 
Leipzig / Berlin 


Ehemalige Schülerin des 
„Deutſchen Gymnaſiums“ 
erteilt Kindern der Volks- 

ſchulen gründlichen 


Nachhilſennterricht 


in allen Fächern. Abreſſe 
zu erfragen in der Exp. 
dieſes Blattes. Blattes. 


Ein 5 Wo⸗ 

chen altes Kind 
Mädchen, geſund, unge⸗ 
tauft, wird an 


Kindes Statt abzugeben. 


Näheres bei Emma Ehren⸗ 
traut, Chojny, Henryka 8, 
2. Stock. 


Junge 


kann fth melden. Gdanſka 
Nr. 108, in ber Strickeret. 


Eine Gteiderin 


1110 Schlittenmaſchine, die 
ſelbſtändig Stricken kann, 
wird geſucht. Auch eine 

Nüherin kann fith melden 
taglich von 5 Uhr abends 
an. Gluwna 87, W. 68, 
bei Semek. 


d Frau 


in mittleren Jahren mit 


Roche Empfehlungen für 


ochen und ka es Tank 
melben 


wirtjchaft, kann fi 


gielona 27, Kontor. 


Alte Gitarren 
und Geigen 
kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. 
Muſikinſtrumentenbauer 


8. 
Alexanbrowſka 64. 
—— Z 


Dr. med. 


NIEWIAZSKI 


Facharzt für veneriſche 


chwäche. — Unterſuchung 
Ion Int und Ausfluß 


BAlubtzeja 5 
Tel. 59-40, 
Empfängt von 8—10 früh 
und 5-0 Uhr abends. 
Gonn- und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 


Spezielles Wartezimmer 
für Damen. 


fans. = und Männer- 


Dr. med. 


R. STUPEL 


SZKOLNA 12 


zurückgekehrt. 


Haut, Haars, Wee beer. 
u. Harnkrankheiten. Duar 
lampen, Röntgenbeſtrah⸗ 
lung, Elektrotherapie. 
Empfängt v. 6—9 abends. 


Dr. Heller 
„lc est, 
Rewrotite. 2 
zyć Heime 
von 1—2 und 4—8 abends 


Für ker, ſpeziell von 4 
is 5 Uhr Rane 


gle też Unbemittelte 
leine 
Anzeigen 


in der „Lobzer 


Benni, 
baben Grialg l l 


Heute u. folgende Tage 
Mächtiges Liebesdrama 
Roman von 
Werner One. 


Garderoben empfiehlt 
von 5 3loty fir Damen, Herren u. Kinder Susani 


ska Seiden Steppveten, Stoſſe und Schuhwerk 


In den Hauptrollen: 


Es werden keinerlei Prozente hinzugerechnet! 


Sie finden in großer Auswahl t ; à 


Die neuesten Schöpfungen der Mode in: 
Damen-Mänteln, Pelzen u. Kleidern 


Herren-Ulstern, Winter-Paletots und Anzügen 


Schüler-Anzügen u. -Schinells 
| Kinder-Kleidern, Manieln, u. Anzügen 


y 
Pi 


? za S ‚günstigen ER 5 


Julius Rosner, Lodz 


Petrikauer Strasse 98 u. 160 


Diplomierter Kriſeur 


Hun 


Konstantiner 12, Tel. 63-40. 


Aus Wien zurüchgekebrt, fübre ich die 
Frilu ten nach den neueften journalen aus. 
Haltbare Ondulation mit dem Apparat Hake“ 
Achtung! Sür Srifeure, welche das handhaben 
des fipparaies „Hake“ kennen lernen wollen, 


werden unentgeltliche Demonſtrationen 
veranſtaltet. 

aa e a 
= Heilkräuter von Oskar Wojnowski = 
= find in allen Apothelen und een erhältlich. = 
= eiträuter gegen Leiden der 158 855 eumatismus: = 
Z Berbauungoot vegane” Gi. Sódłas und podagra z 
= e ER ab ah 1150) „Reteolin = 
= „ „Sdwejek und Dilensenbäber“ = 
= Mi, 10 W werden bei Heilung von Gicht, 2 
= gen heumatismus, Podagra u. Ischias = 
= es und Sisid uhi Sugo angewandt) E 
= (es: 1153) „€lmifan” (Reg. 1268) „Sulfobal‘ 2 
= piesne aegen. Nieren „Arätter gegen Gteofulefe" = 
= Reg. 1147) „Urotan“ (Reg. 1152) sigan". = 
E üuter Nervenktranl⸗ = 
E enteantheiten‘“ en und EA = 
= (Reg. 1147) „Heobin” (Reg. 1151) „Epilebin" 2 
= Vertreter für Lodz und Lodzer Wojewodſchaſt = 

8 


‚@ Gtneft Kraufe, Nogerle, Lodz, Glntwan 69, Zel. 6-10. 
U 


meyanda 
pa — 25 


je Kosciuszli 21, Zel. 32-00. 


Sonnabend, den 26. Oltober d. J., 8.80 Uhr abends 
im letzten Termin 


Zazesordnung: Neuwahl des Prüſes und ber geſamten verwaltung. 
e de Verwaltung. 


a. 


Chritidjee er Commieverein 3. 3.9.2. in Lod 


Generalverſammlung j 


7 


„Das Grabmal der diebe (Onatin) 


PAUL WEGENER, MARCELA ALBANI, PAUL RICHTER. 


Sinfonieorcheſter unter Leitung von Sz. Bajgelmann. — Außer Programm: Die neueſten und intereſſanteſten Aufnahmen von Greignifien in Polen. 
"aa yz Tę: pzm — —— ä́öüäy2I—v—ͥ—V— 1 Auf — —ä— — ſ— 


F 
| 2 


Wschodnia⸗Straße 72 

Front, 1. Stock, Tel. 71.23. ; 
Varzellfierungen? 

Ein Teil des Vorwerkes Miynet, Gem. Wislituo, 

wird parzelliert. 

bequem und zugänglich. Lage wunderſchön. An Ort 

und Stelle iſt eine Ziegelei in Betrieb. Tramverbin⸗ 


a Nr. 4 nnd 11 bis Chojny- Von dort 15 Min. 
i in der Stonffaftr. bis RER A 


eee 
Mieżoki 
Kinematograf Oświatowy 
Wodny Renk (róg Rokicińskiej) 
Od dn. 15 do dn. 21 października. 


Dla’ dorosłych: początek seansów o godz. 18.45 i 2 
` w soboty i w niedziele o godz. 16.45. 18.45 i 21 


Die 9 początek seansów o godz 15 i N 
w soboty i w niedziele o godz. 13 ı 15 


BURZA NAD AZJĄ 
L. (POTOMEK CZINGIS CHAN). 


Audycje radjofoniczne w poźzkk; kina codz. do g. 22 


Ceny miejse dla dorosłych 1—70, 11-60, 111—30 gr 
„ młodzięży . |—25, U—20, III—10 gr 


— — ͤ —Bö. —ͤ—à—— — 


H eilan stalt Zawadiänt 
der Spozlalirzie für veneriſche Krantheiten 


a) von 8 Uhr, pas bis 9 Uhr abends, 
onn⸗ und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


usldlieplch veneriſche, Blaſen⸗ u. Hautirantheiten 
Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf. Sopin und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Heittabinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Jioty. 


FJabmär ztliches Kabinett 


Gluwua 51 Tondowiln Zel. 74:93 


Empfangaftunden ununterbrochen 


Bo Uhr früh bis 8 Uhr abends Hellanſtaltspreiſe 
Teilzahlung gestattet. 


— — — 


1 6. Salimon 


Gstolna 12 — zurütkgelehrt. 


EP werden. ‚entgegengenbntmen. 


ay Zahnarzt ARE 
|H. S AURER 
2 Dr. med. ruſſ. approb. 
uma Zahnheilkunde, künstliche güne 
5 5 Peleikauer Straße Ne. 6 


— — 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater Nächste 

» Artisten“ 

Apollo: sBałtzelniejster Tagiejew“ 

Capitol: „Das Grabmal der Liebe“ 

Casino: ‚Ein starker Mensch“ 

Corso: „Der Flieger in den Flammen“ 

Grand Kino „Weisse Rosen“ 

Kino Oswiatowe „Sturm über Asien“ 

Kino Uciecha: „Die. Liebe der Mädchen 
aus der Music-Hall“. 

Luna: „Die erste Frau im Leben“ 

Odeon u. V ain Aitea Tempo! ADO 


— 3 „ 


— — s >. 


Premiere 


— Was wird nur meine grau lügen, wenn 1 ich fa 
— delt > re 


Preiſe und Zahlungsbedingungen 


— — — 


ww 


Senn 


m m mm m dpa 


—Q]U—U— — — 


Solides Bier ⸗Reſtaurant 


IL. Friedrich, 


Cmentarna Nr. 1 (neu renoviert) 
verabfolgt 


F 


Reich beſchicktes Büfett mit gut gehaltenem 
Anſtabt ſowie Original Pilsner Bier, als auch 
warme Imbiſſe zu jeder Zeit am Platze. 


Spezial⸗Gerichte: 


—— 


Hält 
FiA 
gebn 
wur 


"Ma 


e een, — una d | sk 
2 — — guiri 
Ang! Dodge Bierfreunde und elnphmader Krb. 
! 3 
Pianos u. Fligel o 
| ka e eee ee | z 
f Biano⸗Geſchäft 3 
|... H.FINSTER,Lodz,Zakątna79 Ver 
ec Front, Tel, 08-69. * 
| Erſtilaſſiger Kürſchnermeſſter En. 
| I. BÜMBEL, Zawadzka 6) 5 | 5 ODA YA, AB 
übernimmt Pelz ⸗Arheiten LA mäßigen , y begi 
M aller Ar e et ch ' 5 
Sy ben ik Modellen. Panitike nalin, SCHNEESCHUHE GUMMISCHUHE | iei 
t PPP erer 2. g 2 „ „ferma 4 ſoge 
$ N Heute und folgende Tage Das große Senſattong⸗Balondrama in 10 Wien Heute und folgende Taageñx; 
l „Die weißen Rofen dden DIANA KARENNE | >: 
f ? = in Nabensberg“ „ene, WALTER JANSEN | ~ 
i ; ran? Der Senſationsmord in Monte Garlo, — Nan Wris von Grlens. — Die Angeklagte des Mordes an Baron von Kurl. | | r Ab 
M Orcheſter unter Leitung von Rantar. — Beginn ber Vorſtellungen um 4 Uhr, Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr, Bis 8 Uhr ſämtliche Plätze zu 1 Zloty 1 : ió 
| = (e O CE BAT ZH e Winni eee. FT 
1 II N ij" PR N 
= | Bubordąee eonng. Rirhengefangberein. Æ |E Paul Kühn, Rola 8, 3, Stoe, E | ae 
£ * p SC Y pr 
1 Georg Ę E inte tm Sotale an Se Bette Si = | LEHRANSTALT für PRAKTISCHE | A i 
| Bancroft PK großer ||| HANDELSKUNDE | | ;; 
ka im Film . — Dopp. Buchführung | Stenogtapbie l i A tein 
J Die N | 8% = ç Q m l ili E N a hi e n Ò = E Korrespondenz = Maichinenihreiben = ý mal 
22 33 N = e ER RA =|- Haudelo rechnen Sprachen. z N 
4 BA (Die In; Forichigen des Pebeng $ = 7 Besen hör dnb 2 Pomadka Aufführungen Matt. a — m l a 
BY. i 7 ! E —— — — Nah Programm gemütliches Betjammenjeln. — — — — 3 rere gert nenne BIETEN SFT Len 
IF. j Feder 25; Beludjet wird ausgezeichnet. — ili A. Shonfeld. Æ- Griitloffiae Wertitatt vn o Sa 
MMM MMM m Steppdellen „5 M IE 


auf Daunen und auf Watle 


M. „ZŁOCISTY, 


obs, 6. Slerbulg 34. 
Achtung! ern i aope Hugwagr rei auf Lager. 


MMM MMM 
Theater-Verein „Thalia“ 


Saal des Lodzer Manner:Gesang Vereins 


m dann U 
un...) 


nn WOGLE 


UT 


MERIR 


> - NP” 
1 y f everis erichienen 11 Petrikauer 243 Obit PM S 
ŁY — WENN t 3 ny WA f 5 
k; Sonnabend, den 26. Oktober, 8 Uhr abends NACE 42 ŚR LL! 19 
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Fnſtitut in Warſchau eine Enquete über die ſozialen Ber: 


ganz beſonders die Arbeiterſchaft unſerer Induſtrieſtadt 


ein und ſchon nach wenigen Minuten gehen ſie ſchlafen, um 


einige freie Stunden verfügen, ihre Freizeit? Da hat die 


uſchlechten Zeiten“ plaudernd verbringt. 


"r 


Ah noch andere Familien oder Untermieter mitwohnen. 


Beiblatt zur 


1 


Nr. 287 


P 


Eine Statiftit des sozialen Elends. 


Wie lebt der Induftriearbeiter in Polen? 


Vor einigen Monaten hat das Sozialwirtſchaftliche 


hältniſſe in Polen ausgeſchrieben, wobei in erſter Linie bie 
Fragen der Arbeiterſchaft berückſichtigt wurden. Das Er⸗ 
gebnis dieſer Enquete iſt außerordenklich intereſſant und 
Mh in einer kleinen Schrift dieſes Inſtituts zuſammen⸗ 

eſaßt. ; 
In dieſem Bericht finden wir u. a. einen Abſaß, der 


Lodz intereſſieren dürfte, gleichzeitig aber mit außerordent⸗ 
licher Klarheit por Augen führt, wie wenig die Bezeichnung 
„Menſchlichkeit“ auf das Leben eines Indaſtrdeacbeiters 
trifft. Der beſagte Abſatz behandelt die Frage, wie der 
rbeiter ſeine dienſtfreie Beit verbringt. Aus den darin 
enthaltenen Angaben geht hervor, daß im Durchſchnitt nur 
der kleinere Teil der Arbeiterſchaft 8 Stunden am Tage 
arbeitet, während der größere Teil der Arbeiter länger als 
die gejeglich vorgeſchriebene Arbeitszeit von 8 Stunden 
täglich beſchäftigt iſt. i i 


Dieje Arbeiter haben außer Arbeit und Schlaf nichts 
vom Leben. 


Freie Zeit ſteht dieſen Leuten überhaupt nicht zur 
Verfügung. Wenn ſie ſpät abends von der Arbeit heim⸗ 
lehren oder, falls fie Heimarbeiter find, ſich von der Arbeit 
losreißen, ſo nehmen ſie nur ihr beſcheidenes Abendmahl 


neue Kräfte für den kommenden Tag zu ſammeln. Denn 
die ihnen zur Verfügung ſtehende Schlaſzeit tt nur kurz 
und bereits beim Morgengrauen müſſen ſie ihr Tagewerk 
beginnen. Das Leben eines ſolchen Menſchen gleicht einem 
Frondienſt ſchlimmſter Art. Beſonders oft tritt dieje Er⸗ 
ſcheinung bei den Heimarbeitern zutage, die in der Zeit der 
ſogenannten Saiſon (beſonders Schneider und Schuſter) 


ojt 17 Stunden pro Tag den Rücken nicht gerade 
machen. 


ge ken intereffiert dann weiter nichts als Arbeit, Eſſen 
Und wie verbringen dieſe Arbeiter, die noch über 


Enquete feſtgeſtellt, daß der Arbeiter dieſe Zeit größten⸗ 
teils vor dem Tore ſtehend und mit dem Nachbar über die 


Jnm Wirtshaus ſitzt der Arbeiter ſehr felten, 


da ihm das hierzu nötige Geld fehlt. Die Mehrzahl der 
Arbeiter wohnt in engen Einzimmerwohnungen, ee 


fte zu empfangen kann fih der Arbeiter ebenfalls nicht 
erlauben, da einem Gaſte immerhin eine Heine Speiſe ky 
7 9 5 werden muß; dieſe Mehrausgabe ift aber für das 

ubget eines Arbeikers nicht tragbar. Die Enquete hat 
keinen einzigen Fall feſtgeſtellt, daß ein Arbeiter ein Haft- 
mahl veranſtaltel hätte. 


Vergnügungen und Zerſtreuungen, wie Kino, Theater 


tjw., nehmen in dem Leben eines Arbeiters auch nur einen 
ganz winzigen Raum ein. Im Monatsbudget einer Urs 


s — — i i. — — an 


Das Stückel Brot. 
ane Po e egg Fabrik heimkehrte, liefen ihm die 
„ib Ge her, ater!” ſchrien fie. „Die Mutter will 
ein Brot kaufen!“ i 

„Ein Brot?“ brummte er. „Schon wieder ein Brot?“ 


Er hatte doch erſt früh Geld dafür hergegeben. Wer wei 
wo alles hinkam — wie Waſſer in rat ech b es und 


zerrann in nichts. 


iühre mageren Hände, die Kartoffeln f 


bekommt 


Er ſtampfte ſchwerfällig in die dunkle Küche, wo ſeine 
Frau beim Herd Nun Sie glich einer Heinen, grauen 


Maus, immer haſtend, raſtlos 5 Re niemals fertig. 
ren n 


Immer hing eines der Kinder an en. 
fori Fünje waren es, und wer weiß, ob nicht bald das ſechſte 
e. 
Schweigend blieb Pranner vor ihr ſtehen und ſah auf 
t jälten. Einen Augen- 
blick kämpfte er mit einer Regung des Mitleids, dann aber 
als fie zu ihm auffah und drängte: „Gib das Geld Vater, 
Hosentasche der Bäcker den Laden“, griff er wütend in die 
Hoſentaſche und warf ein paar Nickelmünzen auf den Tiſch. 
„Da... ein halber Wecken tut's auch ... vom andern einen 


Schnaps für mich.“ 


„Keinen Schnaps, Mann“, bat die Frau. „Wir brau⸗ 
chen das Brot. Der Zimmermann hat die Wlege inſtand 


r nicht.“ 


ty gelcht, 17 non: at das Geld geben mijjen. Und der Schnaps 


Brot. 


zu la 


„Dummes Beug!” ſchrie er run über ihre verhaßte 
fife Art und von der zwingenden Wahrheit ihrer Worte 
verwirrt. Der Schnaps mukte her, er war noch das einzige, 
was er ſich gönnte. 

Unterdeſſen war das IE der Kinder um das Brot 
gelaufen. Als es wieder in die Stube trat, folgten ihm die 
anderen, großäugig und ſchweigend, in ihren ärmlichen und 

n Kleidern, die fürs Wachſen beſtimmt waren. 
e Frau ſtellte die Suppe auf den Tiſch und nahm das 

r Augen ſtürzten darauf. Es war nur ein halbes. 

Die Arme gegen die Rippen gepreßt, ſchnitt ſie 
ab. Eine Scheibe und noch eine und wieder eine — au 
nabm baftig fein wohlzugemeſſenes Teil, Für fie blieb taum 


Hände auf den Leib und wankte zur Ecke, wo ihr 


davon 


beiterfamilie find für dieſen Zweck 1.50 Zloty vorgeſehen, 
aljo kann fih der Arbeiter einen Kinobeſuch oder Theater⸗ 
beſuch nur einmal im Monat leiſten. Unſeres Erachtens 
nach dürfte die Enquete die Frage des Kino⸗ bzw. Theater⸗ 
beſuchs noch zu günſtig beurteilt haben. Auch 


den Kauf von Büchern kann ſich der Arbeiter nicht 
leiſten. 


Der ganze Verdienſt wird für die notwendigſten Bedürf⸗ 


niſſe, wie Miete, Lebensmittel und Kleidung verwendet 


und reicht ſelbſt bei der größten Einf 
ſeltenſten Fällen aus. 

Die Frage, ob der Arbeiter in ſeiner Freizeit ſich forte 
bildet und Ternt, beantwortet bie Enquete dahingehend, daß 
dies bei 2 Prozent der Arbeiterſchaft der Fall iſt. Dieſe 
Arbeiter tun es aber auch nur, um ſich für einen anderen 
Beruf vorzubereiten. i 

Diefe Enquete, die doch unbedingt als von unpartei⸗ 
iſcher Seite durchgeführt bezeichnet werden muß, ſpiegelt 

ł > 


chränkung nur in den 


Die Altersberſicherung in 
Amerila. 


Wir entnehmen einem amerilaniſchen Blatte folgende 


Angaben über die Altersverſicherung: 

„Der Gedanke, daß es eine Pflicht der Allgemeinheit 
iſt, für jene zu ſorgen, die nach einem arbeitsreichen Leben 
ihr Brot nicht mehr erwerben können, hat beſonders in den 
letzten Jahren in den Vereinigten Staaten immer mehr 
Verbreitung gefunden. In den erſten 6 Monaten dieſes 
Jahres haben vier Staaten, d. h. Kalifornien, Minneſota, 
Utah und Wyoming die Alterspenſton eingeführt. Dies 
bringt die geſamte Staatenzahl auf 10; denn Colorado, 
Kentucky, Maryland, Montana, Nevada und Wisconſin 
haben bereits zuvor die dazu nötigen Gejege erlaſſen. In 
anderen Staaken wurden entſprechende Geſetzentwürfe bes 
reits eingebracht. Sechs der oben genannten Staaten 
haben das Alter, in dem die Boltonem Bolera beginnt, 
auf 70 Jahre feſtgeſetzt. In Kalifornien, Colorado, Mary 
land, Minneſota, Nevada und Wisconſin beträgt die Pen⸗ 
jion im Höchſtbetrag einen Dollar per Tag, Wyoming 
geht! bis zu 30 Dollar im Monat, Montana und Utah ges 

en 25 Dollar per Monat, in stał i eine Jahres- 
auskehrung von 250 Dollar e ie Zahl der Jahre, 
während welcher ein Geſuchſteller 
Staate ſeinen Wohnſitz gen t n muß, ift in den pers 
ſchiedenen Staaten auf 10—15 Jahre eiigeieht 
verlangen, der Geſuchſteller mindeſtens 15 Jahre lang 
Bürger der taaten geweſen iſt. Hand in 
geht die Schaffung von Alters⸗ 


zuſern lag und gar genommen iſt. Zurzeit gibt es 
in a 4270 ſolcher ne ch werden von 


in dem betreffenden 


Alle aber 


| 


der in den verhaßten Armen⸗ 


„Pranner, der es ſah, begann zu ſchimpfen: „Verteufelte 


Wirtſchaft!“ Woran lag es nur, daß die Kinder immer Huns 
Kr | ri Er gab doch alles her. Und immer dieſe Not! 


geſucht. f i 

Dem Gölles feine hätte ein Sparkaſſenbuch in die Ehe 
gebracht und Möbel für zwei Zimmer und der Wollner hätte 
eine Sieiihhaueriiäe geheiratet, 

Er ſtieß die Worte und Sätze hervor in der grimmigen 
Sena u et kränken, während er fleißig feinem 
aps zuſprach. ; 

„Nicht mudjen dürften fie?” belachte er den Einwurf 


ſeiner Frau. ATA i 
das hätte er ſich ſchon zu 


Haha, was das anbelangt, 
richten gewußt,» er wohl. 

In dem Augenblick ließ die Frau die Hand mit dem 
Brot finien und begann ſich zu verfärben. Sie preßte die 


t ſtand. 
„Ruf die Nachbarin, Mann!“ ſtöhnte Ae 
Auch das noch! Nun wurde ihm die Nacht zum Narren 


gemacht. 
> A ſtieß rüde den Stuhl zurück. Als er fie jammern 
örte, blieb er noch eine Sekunde ſtehen, er wollte noch etwas 
agen — etwas Gutes vielleicht —, dann drehte er ſich um 
und verließ das Zimmer. 

Als ſie ihn aus dem Wirtshaus holten, war es ſchon 


Morgen. 
Die Nachbarin kam, begleitet bon einigen Frauen. Sie ; 


n, und doch ſchien es, 


beeilten 1) alle auf einmal zu |pre 
evor ſie etwas heraus⸗ 


als warte immer eine auf die andre, 
brachten. 

„Was ift denn los?“ begehrte Pranner zu willen und 
blickte unſicher im Kreiſe der ae, tränenfeuchten Geſichter 


umher. 5 
Wir wollen es Ihnen gleich ſagen, ehe Sie heimkom⸗ 
n 
men . . , meinten die Frauen und 0 ohne den Satz 
zu vollenden. BU f 
„Was denn, zum Donnerwetter?“ ſchrie er. 
a 193 dann erfuhr er es von allen auf einmal: „Die Frau 


die Fahr Get 


Sonntag, den 20, Oitober 1929 


be eee UOP ee eee 


mit furchtbarer Deutlichkeit das ganze ſoziale Elend unſerer 
Zeit wider. Sie ijt aber auch gleichzeitig eine ſchwere An⸗ 
klage gegen die gegenwärtige kapikaliſtiſche Geſellſchafts 
ordnung. 

Die Reallöhne in Polen. i 


Eine andere von demſelben Inſtitut veröffentlichte 
Statiſtik enthält intereſſante Angaben über das Einkommen 
der Einwohnerſchaft von Warſchau. Danach hatten von 
rund einer Million Einwohnern etwa 400 900 ein eigenes 
Einkommen; nur 2,9 Prozent jedoch verfügten über ein 
Jahreseinkommen von mehr als 10 000 Zloty, 24,3 Pro⸗ 
zent über 2500—10 000 Zloty und 72,8 Prozent über we⸗ 
niger als 2500 Zloty. Vor allem ſpielt das mittlere Bür⸗ 
gertam in Warſchau eine biel beſcheidenere Rolle, als in 
den vergleichbaren Großſtädten Weſteuropas, während das 
verelendete Kleinbürgertum und unter dem Exiſtenzmini⸗ 
mum bezahlte Arbeiter und Angeſtellte mehr als zwei 
Drittel der Warſchauer Bevölkerung bilden. 

In Polen iſt, nach Stichproben, die ſoziale Schichtung 
nur in den car: preußiſchen die etwas günſti⸗ 
ger, in Oſtpolen dagegen liegen die erhältniſſe noch 
ſchlimmer. Eine von dem gleichen Inſtitut herausgegebene 
Statiſtik über die Lohnentwicklung zeigt ferner, daß ſich die 
Reallöhne in Polen von 1918 bis 1928 im Durchſchnitt 
nur um wenige Prozent gehoben haben. 


1037 dieſer Heime, die 69 000 Perſonen Unterkunft ge 
währen, Erhebungen vorgenommen und ſeſtgeſtellt, daß fid 
per Jahr stellen." 
Wir ſind weit entfernt, die Altersverſicherung in 
Amerika als Ideal e . zu preiſen. Der 
Beginn des Bezugsrechtes müßte unbedingt um 15 Jahre 
herabgeſetzt werden, da bei der heutigen, rigoroſen Ausbeu⸗ 
tung der Arbeitskraft nur wenige Arbeiter über 55 Jahre 
hinaus arbeitsfähig bleiben. Auch iſt die Frage in Er⸗ 
wigung zu ziehen, wie lange der Menſch arbeiten ſoll, um 
das Recht der Penſion zu erwerben. Dann iſt in Amerika 
die Altersverſicherung noch lange nicht für alle Arbeitenden 
eingeführt. Die Anfänge ſind aber überſchritten und be⸗ 
jo ſich die Altersverſicherung in raſcher Entwicklung. 
eſonders glücklich „Tuer bie Löſung der Altersheim⸗ 
[eagen zu ſein. Durch dieſe Art der Altersheime, wie fie 
merila geſchaffen hat, verſchwinden die tersaſyle der 
Gemeinden mit ihrem Armenhauscharakter. 


Für uns iſt es beſonders wichtig it 1 7 daß 
Amerika trotz der verhältnismä ią ile rbeitslöhne und 
der damit geſchaffenen Sparm leiten an die Verwirk⸗ 
lichung der melee . W. als einer ſozialen Notwen⸗ 
digleit, herangetreten ijt. Wie ſteht es damit in Polen, 
wo ſelbſt der junge, pne Arbeiter ſeinen Unterhalt oft 
nicht beſtreiten kann? Die Arbeiterſchaft weiß es. Die 
Arbeiterſchaft weiß es auch ganz genau, wem fte es zu ver⸗ 
danken hat, wenn trotz vieler ug hr i die Altersver⸗ 
icherung bis heute noch nicht eingeführt ijt, und bei den 

egime Pryſtor keinerlei Ausſicht hat eingeführt zu werden. 
1 langen Kämpfen der Arbeikervertreter iſt forent 
ein Geſetz tiber die Altersverſicherung bem Gejm eingereich 
worden. Unſere antidemokratiſche Regierung hat dieſes 


Geſetz zurückgezogen, um zu beweifen, daß politiſche und 


ſoziale Reaktion in der Regel Hand in Hand geht. 
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Pranner bejak tein Gefühl der Wirklichleit, nicht éin- 
mal das Gefühl des Zuſammenhanges mit dem Pflaſter um 
ter ſeinen Füßen, als er jetzt, gefolgt von den Frauen, feiner 
Behauſung zuſchritt. 77 N 

In feinem Hirn ſchwang unaufhörlich jener Satz nach: 
Die Frau iſt tot. Aber er konnte keine Trauer fühlen und 
keine Verzweiflung. 

Stumm ſtand er vor dem Bett und fah auf das ſtarre, 
fremde Geſicht, das ihm keine Aehnlichkeit mit den gewohn⸗ 
ten Zügen zu haben ſchlen, ſah auf die Hände, die noch vor 
einigen Stunden Kartoffeln gehe und Brot geſchnitten 

tten — nun lagen ſie ausgeſtreckt und ſo ſtill, wie aus 
armor gehauen. | Wosk AKI 

Aber es ſchien keinen ſichtbaren Eindruck auf Pranner 
zu machen. Die Frauen ſchielten unter unterdrücktemSchluch⸗ 
zen umlonft nach feinen verſchloſſenen Mienen. 

Später lam der Fabriksarzt, die Nachbarin 1 ſich 


erbötig, die Kinder zu übernehmen, und er ging zur Arbeit, 
obwohl er hätte zu Hauſe bleiben können. 
Als er $elmiebrie, war die Tote ſchon fort, man hatt⸗ 


fie in der Friedhofskammer aufgebahrt⸗ 
Die Nachbarin brachte die Kinder. Sie hatten ſchon zu 
eſſen bekommen und ſaßen ſchläfrig in den Ecken herum. 
Nur das Kleinſte greinte noch nach dem 
das vergeſſen auf dem Tiſche lag. 
Pranner nahm es gedankenlos zur Hand. ; 
Allmählich aber, als er fo darauf niederſchaute, erkannte 
er, daß es dasſelbe war, welches die e geſtern hatte 
allen laſſen, als die Schmerzen kamen. Man konnte noch dir 
rüde der Zähne darinnen wahrnehmen. 


Wie im Nebel kam ihm die Erinnerung, wie die Fran 


das Brot verteilt hatte, jedem fein gutes Stück, bis iy die⸗ 


ſes Reſtchen verblieben war, in das ſie hineinbiß, mit dem 
armſeligen Stolz tapferer Täuſchung. 

So war ſie immer geweſen — dachte er —, immer die 
Letzte, nachdem fie den andern alles hergegeben. 

nd von dem Bewußtſein ſeltſam erna hen barg er das 

Brot in ſeiner hohlen Hand wie ein Vermächtnis. 

Die Frau iſt tot, dachte er, und plötzlich überfiel ihn 
das Leid, welches in dieſem Satze lag, mit ganzer Gewalt. 

Aus feiner Kehle drang ein rauher, ſchluchzender Laut, 
dem die Kinder verwundert lauſchten . D. Nitſche. 


Unterhaltskoſten auf 26 Millionen Dollar 


Stückchen Brot, 


. nA —— — 
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wieder angefunden. 


Das Spiel mit der Zeit. 


Die Aufnahmen mit der Zeitlupe. — Wie ſie vor ſich gehen. 


Wir erinnern uns alle noch an das Erſtaunen, da 
wir zum erſtenmal ein jagendes Tier ſahen, deſſen Lauf 
in ſeine Beſtandteile zerlegt war, oder eine Exploſion, de⸗ 
ren einzelne Phaſen vor uns auseinandergearbeitet wur⸗ 
den. Das iſt noch gar nicht lange her. Zwar fingen die 
Verſuche und Studien jhon ein gutes Jahrzehnt vorher 
an, aber erſt 1920 wurde der erſte praktiſch auswertbare 
e p von dem Franzoſen Labrely in Paris 
onftritiert, jo wie er auch heute noch faſt unverändert ver⸗ 
wendet wird. 

Die Wirkung der Zeitlupe, die übertriebene Ver⸗ 
langſamung des Tempos, iſt auf dem extremen Unterſchied 
zwiſchen Aufnahme- und Vorführungsgeſchwindigkeit auf⸗ 
gebaut. Der Kinematograph gibt im allgemeinen die 
Bilder mit derſelben Schnelligkeit wieder, mit der er ſie 
aufnimmt, d, h. 16 Bilder in der Sekunde empfängt er 
und 16 Bilder in der Sekunde gibt er auf der Leinwand 
wieder. Die Zeitlupe kann in der gleichen Zeit 


ſtatt 16 bis zu 240 Bilder 


aufnehmen, die ſie dann aber mit der gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit eines allgemein verwendeten Apparates wie⸗ 
dergibt. Die 240 verſchiedenen Bewegungdetails erſtrecken 
ſich alſo auf eine Zeitſpanne von 15 bis 16 Sekunden. 
Dadurch aber, daß dieſe 240 Bilder, die in Wirklichkeit in 
einer einzigen Sekunde aufgenommen waren, in 15 Se⸗ 
kunden auf die Leinwand projiziert werden, verlangſamt 
man die Zeit auf das 15fache. Schon die Tatſache, daß 
ein Bewegungsteil, z. B. die Sprungphaſe eines Läufers, 
während einer Sekunde in 240 verſchiedenen Situationen 
feitgehalten wird, bedeutet eine äußerſt ſubtile Zergliede⸗ 
rung dieſes Vorganges. Allein ſichtbar werden ia erit 
durch die Zerdehnung auf 15 Sekunden, denn fo kann ſich 
die Analyſe und Detaillierung nicht mehr unſerem Auge 
enziehen. 

erglichen mit dem normalen Apparat iſt die Zeit⸗ 
lupe für die Kinematographie ungefähr das, was in der 
Optik das Mikroskop gegenüber der einfachen Lupe ift, jo 
daß ſich die Proportion ergibt: Zeitlupe verhält ſich zu 
Normalfilm wie Mikroſkop zu normalem Auge. Schritt⸗ 


macher ihres Erfolges war auch ihre bequeme Handhabung 
die keinen Fachmann benötigte. Neuerdings wird die 
Kurbel wie auch bei manchen anderen Apparaten 

ſtatt mit der Hand durch motoriſche Kraft 
angetrieben, was noch eine größere Präziſion ermöglicht. 
Abgeſehen von dem rein filmiſchen Anwendungs⸗ 


|. Julius Urgiß. 


Man hatte mik nicht einmal erlaubt, mich zu raſie⸗ 
ten. Wie ich ſpäter erfuhr, befürchteten die beiden Beam⸗ 
ten, die mich morgens um 10 Uhr aus dem Bett heraus 
verhafteten, ich könnte mir die Pulsadern oder die Gurgel 
oder auch beides durchſchneiden, und ſie wollten doch den 
Schwerverbrecher lebend dem Richter überliefern. Dieſer 
Richter war ein e Eigentlich ein ganz 
netter Mann; es gefiel mir nur nicht, daß er ohne polizei⸗ 
lichen Schutz durchaus nicht mit mir verhandeln wollte. 
Er fragte mich mit unterſuchungsrichterlicher Sachlichkeit: 

„Wiſſen Sie, weshalb Sie hier find?” » 

Da ich es wirklich nicht wußte, erwiderte ich: 

„Nein, aber ich bin feſt davon überzeugt, Sie werden 
es mir ſofort ſagen.“ 

Meine Antwort machte ſichtlich nicht den von mir be⸗ 
abſichtigten Eindruck, denn der Herr dicht an der geſetzli⸗ 
chen Altersgrenze ſagte, jedes Wort einzeln betonend: 

„Gegen Sie liegt eine Reihe der allerſchwerſten De⸗ 


likte vor.“. 


Zum erſten Male in meinem Leben war ich ſprach⸗ 
los. Schwerſte Delikte? Allerſchwerſte ſogar? Meine 
Steuern hatte ich zwar nicht bezahlt, aber daran hatte ſich 
ja die Behörde längſt gewöhnt, der Gerichtsvollzieher war 


doch mein intimer Freund, und daß ich neulich von der 


Elektriſchen geſprungen war, ohne gezahlt zu haben. 
Gott im Himmel, das war doch nicht alles ſo ſchlimm, 
daß man mir nicht einmal Zeit zum Raſieren ließ! Meine 
Blicke irrten durchs Zimmer, ſuchend, aber ſie fanden 
nichts, was mir eine Löſung des Rätſels bringen konnte. 

Der Herr Rat deutete meine Ratloſigkeit falsch denn 
ir meinte mit väterlichem Timbre in der Stimme: 

„Nicht wahr, Sie wollen doch durch Leugnen Ihre 
Lage nicht noch verſchlimmern? Sehen Sie, die Todes⸗ 
ſtrafe iſt ja abgeſchafft, und unſere heutigen Zuchthäuſer 
find doch mit allem Komfort — — —“ 

Weiter kam er nicht, denn meine Stimme hatte ſich 
Ich donnerte, daß ſelbſt die beiden 
Wachtmeiſter links und rechts von mir zuſammenfuhren: 


ebiet hat die Zeitlupe — und darin liegt ein ungeheurer 
Erfolg — eine große Bedeutung für die Wiſſenſchaft ge⸗ 
wonnen. Man baut für dieſe Swerte ein beſonderes Mo⸗ 
dell, das die Zeit regiſtriert. Zwiſchen die einzelnen Bil⸗ 
der werden Filmftreifen geſchaltet, auf denen ein Zeitan⸗ 
geber genau feſtſtellt, wann das zu ihm gehörige Bild ent⸗ 
ſtanden iſt, und zwar mit einer Exaktheit bis zu 1/500 
Sekunden. Das wurde beſonders wichtig für baliſtiſche 
Forſchungen, z. B. um die Wirkung der Startkanonen für 
Flugzeuge an Bord der Schiffe genau feſtzuſtellen oder 
um Bombenabwürfe zu berechnen. Denn man kann ſich 
jetzt die Kurven nicht nur langſam an feinem Auge bora 
überziehen laſſen, ſondern bekommt auch den kleinſten 
Bruchteil einer Veränderung regiſtriert, ſo daß beinahe 
die Berechnung ſelbſt optiſch verdeutlich wird. Gewöhnlich 
nimmt ſolch ein Apparat auf 38 Meter Filmſtreifen 1000 
Bilder auf, natürlich mit einer Stoppvorrichtung verſehen, 
die jeden Augenblick die Aufnahme unterbrechen kann. 

Auch Chirurgen, Ingenieure, Techniker, Sportsleute 
können 

auf die Zeitlupe kaum noch verzichten. 


Als markante Beiſpiele für ihre techniſche Brauchbarkeit 
jet erwähnt, daß man mit ihrer Hilfe ſchon die Urſachen 
des Defektes eines Flugzeugmotors hat n können, 
oder den Vorgang den Fallſchirmentfaltens, oder die 
Schnelligkeismeſſer, die bei beſtimmtem Tempo ungleich⸗ 
mäßigen Gang anzunehmen pflegen. Im Kino fſelbſt 
ſieht man ja immer Aufnahmen mit Zeitlupe, etwa in der 
Wochenſchau und im Kulturfilm; ſie half uns viele Schön⸗ 
heiten entdecken und Rätſel löſen; im Spielfilm wird ſie 
manchmal verwendet, um komiſche Wirkungen zu erzielen. 
Auf demſelben Prinzip aufgebaut, nur mit umgekehr⸗ 
ter Konſequenz, iſt der Zeitraffer, der zu übertriebener 
Beſchleunigung des Tempos führt. Hier werden die Bil⸗ 
der, zu deren Aufnahme man 15 Sekunden braucht, in 
einer Sekunde vorgeführt, aljo um das 15fache beſchleu⸗ 
nigt. Man denke an das Wunder, daß ſich etwa vor un⸗ 
eren Augen eine Blume entfaltet. Das ſpielt ſich etwa 
o ab: Vor die Pflanze wird ein Apparat mit Selbſtaus⸗ 
löſer geſtellt, der angenommen alle 20 Minuten automa⸗ 
tiſch ein Bild aufnimmt. Dieſe Bilder, in Abſtänden von 
je 10 Minuten entſtanden, werden in der gewöhnlichen 
Geſchwindigkeit von 16 Bildern in der Sekunde auf die 
Leinwand projiziert, und vor unſeren Augen brechen dann 
Blüten und Blätter auf. Heinz Eisgruber. 
rene 


was gegen mich vorliegt!“ 

Der alte Herr erſchrak und erteilte ſeinem Referendar 
oder Aſſeſſor — da die Juriſten ja keine Rangabzeichen 
tragen, konnte ich den Grad nicht feſtſtellen, was mir 
übrigens im Augenblick ganz gleichgültig war — das Wort. 


Der junge Mann rückte ſeine Brille zurecht und las aus 


den Akten vor: £ 

„Dem Angeſchuldigten werden mehr als dreißig mit 
Vorbedacht ausgeführte Morde zur Laſt gelegt: keine To⸗ 
desart iſt von ihm unbenutzt geblieben. Er hat mit Dol⸗ 
chen, mit Schußwaffen, mit Gift und mit ſchweren Schlag⸗ 
werkzeugen gearbeitet. Neben Vergewaltigungen, Dieb⸗ 
ſtählen, Meineiden, Urkundenfälſchungen, deren Anzahl 
vorläufig noch gar nicht feſtgeſtellt werden konnte, und die 
auch keine Rolle gegenüber den Kapitalverbrechen ſpie⸗ 
len ——- “ | 

Ich unterbrach. 

5 o was ift mit dem Kapital, das intereſſiert“ 
mich?“ N 
„— — — neben dieſen Verbrechen werden dem An⸗ 
eſchuldigten noch Erpreſſungen, Kindesentführungen, Ci- 
ah Bombenattentate und viele andere, 
das Leben der Mitmenſchen ſchwer gefährdende Taten in 
die Schuhe geſchoben.“ ; 

„Das iſt ja unmöglich bei meiner Schuhgröße 40,51”, 
proteſtierte ich. ae 

Der Herr Unterſuchungsrichter war empört über 
meine Bemerkung. 

„So kommen Sie bei uns nicht weiter, Herr! Einige 
Ihrer Mitſchuldigen, die bereits hinter Schloß und Riegel 
ſitzen, haben ſchon geſtanden!“ 

„Ich bis jetzt auch, geſtatten Sie, daß ich mich ſetze!“ 
Und obwohl der Herr Unterſuchungsrichter ſich bemühte, 
ich ließ ihn nicht zu Worte kommen. „Vielleicht ſagen Sie 
mir jetzt doch, woher Sie das alles wiſſen?“ 

Er antwortete nicht, ſondern zeigte mir einen dicken 


Band gebundener Zeitungen. Ich durchblätterte ihn i— 
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miriht geſtand ich: 
„Wenn Sie doch alles wiſſen — — ja, ich habe die 

Verbrechen begangen, und noch viel mehr, als Sie anfüh⸗ 


mit einem Male alles. Zer⸗ 


„Reden Sie nichts Ueberflüſſtges, ich will mifen, 


Noch einmal „Naſputin“. 
Was es Neues geben wird. 


Fajt alle großen Filmproduzenten haben ihr Winter 
programm bereits fertiggeſtellt. Im ganzen werden wahr⸗ 
ſcheinlich in der neuen SĘ etwa 400 Filme A 
men, woran die deutſche Produktion einen Anteil von 182 
Filmen hat. Eine Reihe der deutſchen Filme iſt allerdings 
von amerikaniſchen Firmen in Deutſchland hergeſtellt 
worden. 

Neuerdings hat die „Fox“ -Geſellſchaft ihr Programm 
bekanntgegeben. An der Spitze ſtehen zwei Murnau⸗Groß⸗ 
filme: „Vier Teufel“, der große Zirkusfilm nach der 
Bangſchen Novelle, die ſchon zweimal verfilmt wurde. Der 
zweite Film führt in die getreidewogenden Gefilde von 
Oregon, der Kornkammer der Vereinigten Staaten. Er 
ſchildert den Kampf eines IE Mädchens aus der Stadt 
gegen Vorurteile und fanatiſche Bosheit, die fie nicht dazu 
ommen laſſen wollen, an der Seite des Geliebten das ruhige 
und friedliche Leben auf dem Lande zu genießen. Mary 
Duncan ift die weibliche Hauptrolle übertragen. Ihr Bart 
ner iſt Charles Farrell. $ 

Raoul Walſh, der Regiſſeur von „Rivalen“ und „Die 
rote Tänzerin von Moskau“, hat ſich für den Film „Der 
Satan des Zaren“ die vielumſtrittene Geſtalt des großen 
Bauernmönches Raſputin erwählt. 


Ein Stummer — Haupidarſteller eines 
Tonfilms. 
80 Bewerber haben ſich bereits gemeldet. 


In Hollywood beabſichtigt man ein merkwürdiges Gr» 
eriment. In einem kite Filmdrama, das die Leis 
en eines ſtummen Caſanova ſchildert, foll der Hauptdarſtel⸗ 
ler ein richtiger Stummer fein. Er wird fih nur durch feine 
Zeichenſprache mit den anderen um ihn redenden Mitſpie⸗ 
lern verſtändigen und ſo die ganze (AO feiner Stumme 
geit beſonders plaftifch zum Ausdruck bringen. Allerdings 
ahndet man nach einem Stummen, der für dieſe Rolle in 
Frage kommt. W bie erſte Kunde dieſer Abſicht meldeten 
ſich bereits über achtzig ſtumme, ſchöne Männer, von denen 
uber 50 als Komparſen tätig und feit dem ee engages 
mentslos waren. Zwanzig bon ihnen find taubſtumm. 


Die ersten Tonfilm⸗Opern. 
„Figaro“, „Martha“ und „Lustige Weiber“, 


Wie die Tobis mitteilt, werden in Argen Zeit die 
erſten deutſchen Tonfilm⸗Opern in Angriff genommen wer⸗ 
den. Es handelt ſich hierbei um Mozarts „Figaro“, Flo⸗ 
tows „Martha“ und Nicolais „Luftige Weiber von Windſor“. 
uni und 
eſtſpiel⸗ 


Sämtliche drei Werke werden anläßlich der im 
Juli 1930 in Berlin und München ftattfindenden 
wochen ihre Uraufführung erleben. 


Der Unterſuchungsrichter war auch gar nicht ein Un⸗ 
terſuchungsrichter, und der Aſſeſſor war auch gar nicht ein 
Aſſeſſor, und die beiden Wachtmeiſter waren auch gar nicht 


Wachtmeiſter. Nein, es waren ein Filmdirektor, ein 
Dramaturg, ein Regiſſeur und ein Produktionsleiter, und 
fie wollten von mir ein neues Manuſkript, in dem ſo un⸗ 
Fin alles vorkommen ſollte, was in meinen bisherigen 
Filmen an Schreckenstaten und dergleichen vorgekommen 
iſt. Sie wollten einen großen Film, einen ſehr großen 
Film. Einen Abenteurerfilm, einen Kriminalfilm, einer 
Senſationsfilm. Sie wollten h 

Aber daß ich annahm, ich ſtände bor dem Unter: , 
ſuchungsrichter, konnte ſeinen Grund nur darin haben, 
daß man mir für das Manuſkript eine Summe bot, die 
beinahe amerikaniſch war. Und das hatte meine Sinne 
verwirrt. Cine andere Erklärung habe ich jedenfalls 
nicht. Oder aber, das Selterwaſſer, das ich geſtern abend 
getrunken habe, war ſo alloholarkig geweſen d — — 


Uebrigens, aus dem Auftrag ift trotz ec guten Nabe 


ſchläge nichts geworden! 


Gliedern kehrte er na 
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Der „Rote Zug“. 


Die italieniſchen Lvurdes⸗Pilger. — Hoffnungsloſe Kranke 
werden geheilt. 


(Nachdruck verboten.) 


Die „Union für den Transport Kranker nach Lourdes“ läßt 
alljährlich von Mailand aus den berühmten „Noten Zug“ nach 
Lourdes abgehen, der alljährlich eine große Schar hoffnungs⸗ 
los Kranker die dort Geneſung ſuchen, zu den Heiligen Quel⸗ 
len bringt. Und jedes Jahr kehren einige, die ſchon von den 
Aerzten aufgegeben waren, geheilt von dort zurück. Dleſes 
Jahr waren 240 Italiener mit dem „Roten Zug“ nach Lour⸗ 
des gefahren, großenteils Leute, denen die Aerzte jede Hoff- 
nung auf Geneſung abgeſprochen hatten, Lahme, Blinde, 
Taube, ein troftlofes Häuſchen Unglück, das da die Relſe von 
Matland nach Lourdes angetreten hatte. Die Wallſahrt iſt jetzt 
beendet, der „Rote Zug“ iſt heimgekehrt und mit ihm viele 
Glückliche, die — ſchon am Ende aller Hoffnung — dem Leben 
und der Geſundheit wiedergegeben ſind. Es war zwar dekre⸗ 
tiert worden, daß mit der Veröffentlichung der Heilungserfolge 
gewartet werden ſollte, bis ein Konzillum von Ylerzten die Ge- 
heilten unterſucht und ſein Votum abgegeben habe; aber wes 
das Herz voll iſt, des läuft der Mund über, und einige der Ge⸗ 
zetteten erzählen Wunderdinge. 

Da iſt vor allem Barbara Manzoni. Die Zweiundzwanzig⸗ 
jährige war einſeitig gelähmt, auf dem linken Auge völlig und 
auf dem rechten halb blind; ſie mußte auf einer Bahre zum 
„Roten Zug“ getragen werden. Die Aerzte in Como und in 
Mailand hatten jede Heilungsmöglichteit aufgegeben. Als der 
Zug heimſehrend in dle Halle in Mailand einführ, entſtieg fie 
ſtrahlend n Bug; fie ging und konnte vollkommen ſehen. 
Schon am zweiten Tage, den ſie in Lourdes verbrachte, habe 
fie geſpürt, daß ihr Sehvermögen zurückkehrte, bis fie glück⸗ 
lich und geſund nach Italien heimkehren konnte. 

Guiſeppina Griferti aus Como war derart gelähmt, daß fie 
an den Lourdes⸗Zug getragen werden mußte, Hilfreiche Nach⸗ 
barn trugen die 45 jährige arme Frau zur Bahn; jie hatten 
auch die Mittel zur Teilnahme an der Wallfahrt aufgebracht. 
Auch fie ſtand feft auf gefunden Beinen, als der Zug in Mai- 
fand einfuhr; auch fie ſprang behend die Trittbretier herab; 
auch ſie erzählte jubelnd von ihrer wunderbaren Heilung. 

Ein kleiner, achtjähriger Junge fuhr mit nach Lourdes; 
weinend rief er den ganzen Weg nach ſeiner Mutter, troſtlos 
lag er auf der Wagenbank. Er war vor einiger Zeit unglück⸗ 
lich geſtürzt und konnte ſeitdem keinen Schritt mehr gehen. 
Die ſchmerzhafteſten Kuren waren mit ihm vorgenommen 
worden, unzählige Aerzte hatten an ihm herumprobiert, ohne 
etwas anderes zu erzielen als krankhafte Furcht des Jungen 
vor Aerzten und Kuren. Mit dieſer entſetzlichen Furcht im 
. habe ber Kleine in Begleitung eines Arztes nach 
ourdes, wo er nichts als neue Qual und keine Hilfe er- 
wariete, Auch dlefer Knabe ſpürte ſchon nach zwei Tagen, 
daß er wieder anfangen konnte, zu gehen; und mit gefunden 
Mailand zurück. 
erge Base en. Zwar iſt das endgültige 
Urteil der Aerzte über alle diefe und noch andere wunder⸗ 


Der Glaube kann 


ſame Heilungen der diesjährigen r noch nicht 


ergangen; 


aber iiberzeugenber als irgendwelche ärztlichen 
Urtelle ł 


wirken die ſtrahlenden Erzählungen der Zurück⸗ 


gelehrten, die gelähmt und blind ausgezogen waren, und die, 


hefreit von ihren Gebrechen, glücklich heimgekehrt * A 
|od 


— 
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Anekdoten. 


Von 
Egon H. Straſthurger. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Rettung. 
Ein Dichter fiel durch. 
Sein Luſtſpiel war ein Trauerſpiel. . ra 
Man holte die Hausſchlüſſel aus der Taſche und pfiff. 
pet Zuſchauer warfen Eierſchalen auf die Bühne und 
epfel. 
Der Dimter ſuchte Zuflucht beim Intendanten, der wütend 
PA die Blamage war, die er felber durch das Stück erlitten 
atte. 

„Retten Sie mich!“ flehte der Autor ihn an. „Was foll 
ich tun! Die Menge tobt. Ich will ein anderes, ein beſſeres 
Stück ſchreiben!“ 

Da riß dem Herrn Intendanten die Geduld: „Wagen Sie 
das noch einmal mir zu fagen und ich zermalme Sie.“ 

Da ging eine Verklärung über das Dichtergeſicht: „Herr 
Jutendaut, tun Sie es meinetwegen ... ich habe die herrliche 
Idee: „Der zermalmte Autor.“ 


+ 
Durch die Lüfte. 
Ein junger Ehemann, der ſich mit ſeiner Gattin nicht 
ſonderlich verſtand, hatte Gelegenheit, im Flugzeug von Berlin 
nach London fahren zu können. , \ 
„Gott fei Dank!“ ſeufzte er erleichtert auf —, „drei bis vier 
Tage fern von dir. Welch ein Glück!“ 
„Wenn ein Glück keine Ewigkeit währt“, replizierte die noch 
gefühlvollere Frau, „iſt es ohne Bedeutung.“ ` 
D * 
Endlich. s 
Ein Berliner Bankier ſtellte feine Zahlungen ein. Aber er 
war nicht traurig, ſondern er tänzelte durch den Empfangs⸗ 
raum. 
n dieſem Augenblick trat ein Herr vom Finanzamt cin ... 
er ſtaunte über die Fidelitas. 
„Herr Mayer“, jagte er, „Sie jind nach Ihrem Unglücks⸗ 
fall ſo ausgelaſſen?“ 

oll ich etwa nicht?“ meinte dieſer. „Endlich kann ich mich 
na Reden Steuererklärungen ausruhen und fröhlich fein.“ 
2 dieſen Worten nahm er den Finanzamtler in den Arm 
und tanzte mit ihm durch das ausgepfändete Bankhaus. 

* 


Pleite. 


Ein Kommuniſt war traurig, trotz des für ſeine Partei ſo 


günſtigen Wahlausfalls. 
in Freund näherte j% ihm: 
N 11 Gottes, bei dieſen Chancen ſo geklatſcht und depri⸗ 
mier 
„Aber guter Kerl, was nützt mich der Kommunismus, wo 
ſie alle nichts mehr haben und arm ſind wie die Kirchenmäuſe!“ 
BE; w 2 
Kollegen. 
ka Einbrecher traf feinen Kollegen in einer dunklen 
e. 3 
„Alex“, fagte er, „das Einbrechen bei der Konkurrenz macht 


(e) 1 wę rei nóż , jeder vornehme Affe piufót ung 


l 


Die gemeingefährliche Reklame der Spielkaſinos. 


(Nachdruck verboten.) 
Immer wieder fallen auch deutſche Blätter auf die mehr 
oder minder raffinierte Anxeißer⸗Reklame der Spielkaſinos 
herein, gleich, ob es ſich um Monte Carlo oder um die viel⸗ 
beſuchten franzöſiſchen Seebäder, oder um das poloniſierte 
Zoppot im Freiſtaat Danzig handelt. Dieſe in redaktioneller 
Maskierung erſcheinende Spielhöllen⸗Propaganda hat ſchon 


ungezählte Opfer gefordert, und zwar nicht nur aus den 


Kreiſen der nichtstuenden Lebewelt, ſondern auch ſehr zahl⸗ 
reiche Angehörige der ſoliden Stände ſind auf dieſen Reklame⸗ 
ſchwindel der Spielkaſinos hereingefallen. Vermögen oder 
fremde Gelder werden da verſpielt, weil man eben glaubt, 
auch ſoviel „Glück“ zu haben wie dieſer oder jener, der als 
angeblicher Spielgewinner in allen möglichen Zeitungsnotizen 
genannt iſt. Der Zoppoter Fall aus jüngſter Zeit liegt be⸗ 
ſonders kraß. Da war erzählt vom heißeſten Wunſch aller 
Spieler, einmal die Bank zu ſprengen — was niemals der 
Fall iſt! —, mit oder ohne Syſtem Diesmal ſoll nach der in 
Hunderten von Blättern erſchienenen Notiz ein polniſcher 
Ingenieur die Zoppoter Kaſinobank „geſprengt“ haben. 
„Zufall! Unerhörtes Glück! Der Mann ſprengte die Bank. 
Er gewann nach ſechsſtündigem Setzen in der Roulette 
1997 560 Gulden! Das iſt ein Betrag, der bisher noch nie 
in Zoppot ausgezahlt worden iſt, und auch in Monte Carlo 
nur in zwei Fällen gezahlt werden mußte. Wie die Loſe 


fallen ... Der Ingenieur, der durchaus nicht zu den 11475 
begüterten Menſchen gehörte, war über fein Spielglück jo 
außer Rand und Band, daß er ſtrahlenden Angeſichts 100 000 
Gulden auf den Tiſch der Stadtgemeinde Zoppot legte für — 
wohltätige Zwecke.“ 

Schwindel a la Monte Carlo, Deauville ufw.! Auf An- 
frage erklärte die Stadtgemeinde Zoppot ganz klar, wenn auch 
verlegen, ſie wiſſe a der 100 000⸗Gulden⸗Spende nichts, eben- 
fowenig von dem Milllonengewinner im Zoppoter Spieljaal. 
Darauf wurde das Kaſino zur Rede geſtellt — es mußte die 
ganze Geſchichte auch dementieren! Recht kleinlaut, aber 
wieder mit einer ganz geriffenen Nebenabſicht, verlautete die 
polnische Kaſino⸗Geſellſchaft Zoppots: „Dieſe Notiz entbehrt 
jeder Grundlage. Wenngleich naturgemäß (2) eine Anzahl 
größerer Spieler auch in dieſer Zeit erhebliche Gewinne (7) 
für jid buchen konnte, fo ijt doch ein Gewinn in Höhe von 
2 Millionen Gulden in ſechsſtündigem Spiel techniſch unmög⸗ 
lich (1). Ein beſonders großer Gewinn, der den Betrag von 
über 100 000 Gulden überſteigt, ift übrigens in den 4055 
Monaten in Zoppot nicht vorgekommen.“ H. v. G. 


Ma. Der Alte und das Telephon. In einem holſteiniſchen 
Dorf kam ein alter biederer Mann in den „Krug“ (die Gaſt⸗ 
wirtſchaft), um durch das ihm ſehr wenig vertraute Telephon 
ein Geſchäft zu erledigen. Trotz mehrfachen Weckens war eine 
Verbindung nicht zu bekommen. Als nach Beendigung des Ge⸗ 
ſprächs die Tiſchrunde im „Krug“ einige Schuld an der Ver⸗ 
zögerung des Geſpräches den Telephondamen zuſchreiben zu 
jolen glaubte, meinte unſer Alter in holſtemiſchem Platt: 
„Och wat, bor hebbt de lütten Deerns wohl nich ümer ede 
So as hüt bi den ſtrammen Gegenwind kann man jo be- 
griepen, dat be Wór ni fo raſch langs den Draht (open könnt. 
Mit 'm Wind wert wull raſchen gab („Ach was, da haben 
die kleinen Mädchen wohl nicht immer ſchuld. Bei einem ſo 
ſtrammen Gegenwind wie heute kann man ja begreifen, daß 
die Wörter nicht ſo raſch den Draht entlang lauf 
Mit dem Wind wäre es wohl raſcher gegangen.“) 
„Menſchenskind“, erwiderte der andere, „mach's wie ick und 
du biſt nebenbei ohne Jefahr.“ 

„Ja, wie machſt du's?“ 


„Ick breh nur bei die Einbrecher⸗Kavaliere ein „ die 


ſind erſchtens immer uff Arbeet, zweetens haben ſe nur Koſt⸗ 


barkeiten, und drittens müſſen ſe de Schnauze halten.“ 


— 


Alerhand Wiſſenswertes. 


(Nachdruck verboten.) 

Man hat berechnet, daß von einem Ameiſenhaufen an 
einen Tage bis zu hunderttauſend der Forſtwirtſchaft ſchäd⸗ 
lichen Inſekten getötet werden. 

Was die alten Isländer „Saga“ nannten, iſt etwas anderes 
als unſere Sagen. Man verſteht darunter eine Art von 
Novellen, die oftmals an wirkliche Ereigniſſe anknüpfen, Ge- 
ſchichte mit etwas Dichtung ausge omidi und es werden darin 
vielfach geſchichtliche und geographiſche Tatſachen erwähnt, für 
die uns ſonſt nur mangelhafte Quellen zur Verfügung ſtehen, 
ſo Nachrichten von Jomsburg (Vineta), von den älteſten Ame⸗ 
rikafahrten u. a. m. 4 

Zahlreiche Verſuche haben ergeben, daß der Menſch täglich 
etwa 3000 Gramm Wajer ausſcheidet. 

DJ 


Berlin iſt der Mittelpunkt Europas. Ein Kreis um Berlin 


mit dem Radius von 1750 Kilometer geht du: h die äußerſten 


Spitzen Europas, im Norden wie im Süden, im SK und 
Weſten. Auch iſt Berlin der Mittelpunkt eines Kreiſes, der 
durch Paris, Dover, Chriſtiania, Stockholm, Riga, Venedig, 
Mailand und Genf geht, und eines zweiten, der Dublin, 
Petersburg, Vukareſt, Neapel und Bordeaux berührt. 


* 7 
Ein Ameiſenſtaat beſteht aus etwa 100000 Einzelweſen. 
* 
Das Fleiſch enthält in rohem Zuſtande 75 Prozent Waſſer. 
5 * f. 


Das Brummen der Hummel des Morgens, das durch 
Schlagen ihrer Flügel hervorgebracht wird, tft gewijjermagen 
eine Ventilation ihres Neſtes von ſchlechten Gerüchen, ſchäd⸗ 
lichen Gaſen und ſo weiter. 


Allerlei aus Bertin. 


Von 
A A. Ribert. í b 
Puji muj mal. — Ich wünſche Ihnen eine gute Ner: 
ſtändigung. — Nach Adam Rieſe. — Mit Lüwen in dem 
s Arm biſt du geboren. 
(Nachdruck verboten.) 


Alſo Puff, das ift ein Hund. Eigentlich ſieht man kaum 
mehr, daß es ein Hund ift. Ich fage „es“, nicht „er“ oder „jie“, 
Denn es iſt fraglich, welchem Hun f det Köter jemals 
angehört haben mag. Heute iſt Puſſi ein Haufen Elend, kann 
weder laufen noch e weder eib 
Herrin trägt ihn feit zwanzi 


en noch hören, und ſeine 


en können. fallen, du Schmutzfink?“ 


Jahren auf dem Arm. Als ſie 175 recht unglückliche 


A 
Ba j 
5 
3 
à 5 ' 
© j 
Humorifſtiſche⸗ i 
i Grob. N 
„Ich habe ſchon dreißig Lenze“, ſchmachtet Eulalia. 
„Virllich; Kaum zu glauben.“ 
„Was dachte der Herr denn, wie alt ich wäre?“ 
„Vierzig.“ Ma. 
Gemütsmenſch. 
Pitſch ſteckt ſich fidel im Nichtraucherabteil eine dicke 
Zigarre an. je 
„Aber mein Herr“, beſchwert fih eine Dame, „wenn Sie | 
rauchen wollen, jo gehen Sie doch in ein Raucherabteil!“ | 
„Nee“, jagt Pitſch, „ich kann es nicht vertragen, wenn y 
andere Leute rauchen.“ Ma. f 


Der verlogene Bräutigam. 7 

„Warum Haft du deine Verlobung gelöſt, Mimi?“ > 1 
„Weil mein Bräutigam mich belogen hat! Denke nur, neu⸗ 
lich ſagte er, er müßte auf drei Tage verreiſen. Was geſchiehte 
Am ſelben Abend kehrt er zurück und findet mich natürlich mit 

einem anderen!“ 


! Er hatte keine Zeit mefr. 
„Mit deinen neuen Hoſen biſt du in den Straßendreck ge 


„Ja. Mama, ich hatte keine Zeit mehr, fie auszuziehen.“ 


fähig iſt; denn bellen konnte er nie und gefreſſen hat er auch 
ſeit Jahren nichts mehr. Die Dame ſetzt ihn alſo behutſam 
ab, dort, wo irgendwo ein Laternenpfahl im Verkehr brandet. 
Sofort erſcheint ein Schupo. 

„Dieſer Hund hat keinen Maulkorb.“ 

„Ach, Herr Wachtmeiſter“, ſagt die Dame, „er hat nie einen 
gehabt; er kann weder beißen noch hören, weder ſehen noch 
elen Aue © r , 

„Ganz egal“, meint das Auge des Gepe „und wenn er 
1 Kopp mehr hat, muß er doch noch einen Maulkorb 
ragen.“ * 


Es kommt immer noch nicht ſehr oft vor, daß jemand 
aus Berlin nach San Francisco telephoniert, oder überhaupt 
nach U. S. A. Doch manchmal si ſich einer dazu au 


—— . ß kał 


0D- 
wohl es verdammt teuer iſt. Das ift dann jedesmal eine kleine j 
Senfation für das Amt. Man ſchickt bereits mehrere Stunden, 1 
bevor das Geſpräch zu erwarten iſt, einen Beamten in die a. 
Wohnung des Teilnehmers und läßt den parat genau 
unterſuchen, auseinandernehmen, prüfen, ob auch ja eine gute 
Verſtändigung möglich ſein wird. 

Später prüft das Amt mehrſach die Leitung, und erreicht K 
dadurch, daß der Berliner Teilnehmer langſam in große Au N 
regung gerät, ähnlich der vor einem Weltkrieg. Schließli 
ift es ſoweit. San Franeisco (wo neulich einer mit Bismar 
ſprechen wollte, mit dem Amt Bismarck natürlich) ift er "AM 
hienen, das Amt ift her Anſicht, daß fih die zwei verſtehen "gf 
önnen, falls jie pa die gleiche Sprache und denſelben t 4 
Dialekt ſprechen, das Fräulein fagt, mit etwas zitternden H 
0 36 i te Verftänbi 8 

„Ich wünſche Ihnen eine gute Verſtändigung. "l 
Und dann werden die belden Erdteile aufeinander los- Be 
gelafjen. In weniger als fünf Jahren werden wir uns nicht | rj 
mehr aufregen, wenn irgend jemand jagt: 3 

„Moment, komme gleich rüber, will nur noch zwei Minuter "Pl 
mit Tokio und Melbourne fprechen.* ; uf y 


* "RR 
Die Reichsbahn, ſoweit fie ſich hier als Stadt⸗, Ring⸗ und NU | 
Vorort⸗Bahn etabliert hat, dürfte von ben Kaufleuten Nate f 
haben, daß man beim Einkauf die Waren im Dutzend billiger ; 
ibt. Und daß man das auch mit den Fahrkarten machen 
ann. Etwa fo: Man fährt von Berlin über Niederſchönweide jr 
nach Zeuthen und muß 40 Pfennige zahlen; fährt man er f 
nach Niederſchönweide (für 20 Pfennige) und dann erft na 2 
Zeuthen (für 40 Pfennige), jo koſtet die ganze Strecke 60 Pfen⸗ TA 
nige. Solcher Beiſpiele gibt es eine große Anzahl, wodurch t 
das Prinzip der Reichsbahn, nur die nach oben abgerundeten ai) 
Kilometergelder zu berechnen, durchbrochen wurde. Und das I 
iſt ſehr fchabe; denn gerade dieſes Prinzip unterſchied die 08 
eichsbahn bisher von dem Kaufmann, der feine Waren im 5 
Dutzend billiger anbietet. * , 


Mit Löwen in dem Arm AG 

Bijt du geboren! sd | 

Wer dieſes Lied an feiner Wiege fingen laffen will, der N. 

gehe vor ſeiner Geburt in den Zoologiſchen Garten, wo ihm (AR 
für fünf Mart ką kleine Löwen in den Arm gedrückt werden, * 

mit denen er ſich bootograpiiih verewigen laſſen kann. Die zd 

Löwen benehmen fih dabei ſehr ungeſchickt; ſie beſitzen kein 3 

photographiſches Album, weshalb fie den Aufnahmen kein 

intereſſe entgegenbringen; aber auch manche Menſchen machen 

igun doch das kommt wohl nur baker 2 | 


gerade äber den Fahrdamm jchreitet, macht ſich Puffi bemerk⸗ weil eben noch niemand mit Löwen in dem Arm auf die { 


== recz 


Dr za Na Ari a 


der vuſch iteht 


Ba nen = OTON, WARTE" urn wan Sec as 


in Flammen 


Auf der Spur des Feuers. — 25 Cent die Stunde. 


Mittags um 11.30 Uhr — wir ſaßen gerade in unſrer 
e um das „dinner“ einzunehmen, wie hier das 
ittageſſen heißt — tutet es laut auf der Landſtraße, und 
ein Mann im Khakianzug kommt den ſchmalen Weg herauf 
u uns. „Hallo, Boys, wollt ihr Feuer im Buſch löſchen? 
25 Cent die Stunde und freie Koſt.“ Da wir gerade ohne 
Arbeit waren, ſagten wir gern zu, und in einer Stunde 
rattelten wir auf einem Fordliefevwagen mit allen Geräten 
und noch mehreren Geſellen in rajenbem Tempo die Straße 
am Bergſee entlang nach Süden. Wir waren ganz unge- 
wiß, was unſer harrte. Jedenfalls aber gab es ein neues 
Abenteuer in der Reihe der wechſelnden Schickſale im fernen 
Weſten Kanadas. 

Die Autofahrt nahm erſt ihr Ende, als jeder, befahr⸗ 
bare Weg aufhötte und wir am letzten Haufe in der Xn- 
dianerreſervation des Ofanagantaleś angekommen waren. 
Hier wurden drei Packpferde geſattelt, und nach fünfſtün⸗ 
digem Warten waren wir jo weit, in die menſchen⸗ und 
wegleere Wildnis eindringen zu können, wohl verſorgt mit 
Zelten, Geräten und allen möglichen Nahrungsmitteln in 
Doſen. Ein Miſchling, der auch den Brand in der Foreſt 
Office gemeldet hakte und ſich ſelbſt im Urwald wie in ſeiner 
Taſche auskannte, da er 

ſein Leben lang als Trapper, Fiſcher und zum Ein⸗ 
fangen der in den Bergen freigelaſſenen Pferde die 
Gegend dauernd durchſtreiſte, 


wurde unſer Führer. Dadurch wurde er gleichzeitig zum 
Boß, d. h. Arbeitsführer, von uns zehn Weißen, worüber 
wir uns, wie ſich ſpäter herausſtellte, nicht zu beklagen 
hatten. 

Zunächſt trabte die ganze Bande im Staube der Pferde 
wie eine Karawane den kleinen Pfad bergaufwärts. Wir 
ſollten bis zum Fiſhlake etwa 18 Meilen laufen und dort 
unſer Camp auſſchlagen. Für die des Marſchierens unge⸗ 
wohnten Amerikaner eine große Leiſtung, für uns zwei 
Deutſche jedoch elne ſchöne Wanderung durch Gegenden, in 
bie man ſonſt taum kommt. Der Weg war gut markiert, 
indem man einfach in den umſtehenden Bäumen mit der 
Axt ein Stück Rinde herausgeſchlagen hatte; bei uns ein 
ſtrafbarer Baumfrevel, aber was kommt es hier auf einen 
Stamm mehr oder weniger an, wo jedes Jahr Rieſen⸗ 
ſtrecken allein vom Feuer vernichtet werden. Schon wochen⸗ 
lang vorher waren im Tale die Rauchwolken vorbeigezo⸗ 
gen, manchmal in ſo dichten Schwaden, daß ſie die Sonne 
verfinſterten. 

Dem Ausbruchsherd eines ſolchen Rieſenbrandes ſoll⸗ 
ten wir nun zu Leibe rücken und verſuchen, eine Weiterver⸗ 
breitung unmöglich zu machen. Meinen Freund Walter 
hatte ich mittlerweile als Koch untergebracht und hoffte, 
ihm damit einen guten Dienſt getan zu haben, da wir uns 
die Feuerbekämpfung N 

als härteſte Arbeit in der Glut der brennenden Maſſen 


vorſtellten. Schon nach zweiſtündigem Marſche wurde halt 
gemacht und das Nachtlager aufgeſchlagen. Ueberhaupt 
halte es jetzt niemand mehr eilig, während uns der Forſt⸗ 


beamte auf ſeinem alten Fordauto bei der Raſerei bald zu⸗ 


ſchanden gefahren hatte. Uns ſollte es auch nicht kümmern, 
wenn inzwiſchen das Feuer weiterloderte. Wir hatten un⸗ 


ferem Bormann zu folgen und die anderen „Feuerkämpfer“ 


ſahen auch nicht gerade aus, als wären ſie auf Arbeit er⸗ 
picht. Es waren lauter ſchwere Kerls, wie man ſie für ein 
paar Tage in der Hauptſtraße des Städtchens ſehen kann, 
bis ihr Geld alle iſt und ſie dann jede Arbeitsgelegenheit 
wahrnehmen. Auffällig war der Unterſchied im Ausſehen. 
Während manche total heruntergeriſſen waren, lief der eine 
total neu eingelleidet herum und zog nun mit weißem 
Hemd und hellem Hute in die Wildnis. Wahrſcheinlich 
hatte er nicht mehr Geld genug gehabt, ſich noch paſſendes 
Arbeitszeug anzuſchaffen, wie überhaupt alle ausſahen, als 
hätten ſie ihren ganzen Reichtum am Leibe. 

Die meiſten waren mit dem Frachtzug als Blindfahrer 


in dieſe Gegend gekommen, um die Zeit bis zur Weizen⸗ 


ernte irgendwie herumzubringen und dann ſofort in die 


Prairie zu fahren, wenn die gute Arbeitsgelegenheit dort | 


losgehen ſollte. 
So waren alle froh, für kurze Zeit noch einen Ver⸗ 
dienſt geſunden zu haben, 

natürlich nicht mit der Abſicht, ſich dabei zu überarbeiten, 
ſondern mehr eine Erholungspauſe einzuſchieben. Und wer 
kann ſchließlich dieſe Arbeit im Buſch 50 Kilometer von der 
nächſten Anſiedlung kontrollieren, wenn der Anführer nicht 
gerade ein Scheuſal ift — und dann laufen ihm die Leute 
weg, und er wird bald allein daſtehen. 

Am nächſten Mittag waren wir nach ununterbroche⸗ 
nem Marſche über hohe Berge und durch Bäche und Moraſt 
an unſerm Standlager angekommen. Eine ſchönere Stelle 
hätte man ſich als Touriſt allerdings auch nicht ausſuchen 
können. Am Ufer eines kleinen Bergſees, umgeben von 
rieſigen Tannen und bewachſen mit den herrlichſten Waſſer⸗ 
tojen, wurden die Pferde abgeladen, und jeder ſuchte fid 
einen Platz in der Umgebung aus. Holz iſt natürlich in 
Unmengen vorhanden, und auf Tannenzweigen läßt ſich 
faſt ebenſo gut ſchlafen wie auf Roßhaar und Federn. Nie 
werde ich den Feuerplatz vergeſſen, wenn wir abends rau⸗ 
chend herumſaßen und einer nach dem anderen anfing zu 
erzählen, während der Mond hinter den Bergen aufging 
und ſein fahles Licht über das grüne Waſſer des Sees 
leuchtete. Hier war die natürliche Romantik, die man im 


alten Lande auch an den Feuern der Jugend nur noch künſt⸗ 
lich und gemacht findet. 

Aber auch etwas Arbeit ſollte es geben. An dem See 
endete der geſchlagene Trail, wie man die Wege nennt, und 
undurchdringlich ſtand uns jetzt der Urwald gegenüber, 


während wir auf den Höhen des gegenüberliegenden 
Berges die Rauchwolken auſſteigen ſahen. 


Dorthin mußten wir alſo kommen, und mit Aexten und 
Schaufeln ging es los, uns einen Weg zu bahnen. Mit 
zwei Schlägen hatten die geübten Kanadier armdicke Bäume 
durchſchlagen, während ich mich noch lange nachher ab: 
mühte. Aber ſchließlich belommt man auch dieſen Trick 
heraus, und langſam drang die Kolonne vorwärts, über 
umgeſtürzte Bäume kletternd und ſich durch enge Räume 
zwiſchen den Bäumen durchzwängend. Immer aber mußte 
das Zeichen an die Stämme geſchlagen werden, damit wir 
unſern Weg auch wieder zurückfänden, denn gleichmäßig 
breitet ſich der Urwald nach allen Seiten hin aus. 

Wir begegneten bald der erſten Spur des Feuers, 


| aus der Hand freſſen. 


4 


einem langſam glimmenden, verfaulten Baumſtamm in dei 
Erde, der einen entſetzlichen Rauch verbreitete. Bald waren 
wir dann mitten in den leiſe glühenden Bäumen, und nur 
wenn ein Windſtoß kommt oder beſonders dürre Aeſte er⸗ 
reicht werden, kniſtert es laut, und eine große Flamme 
ſchießt gen Himmel. Durch den abgebrannten Wald, in 
dem nur noch die verkohlten Stämme ſtehen, kommen wir 
ſchneller vorwärts und ſtehen bald auf der Höhe des Berges 
von wo wir eine weite Ausſicht bis zu den Felsbergen der 
Rocky Mountains haben. Bis dahin zieht ſich nach Oſten 
eine einzige Feuerlinie, unüberſehbar und gar nicht einzu⸗ 
dämmen. Nur langer Regen und Windſtille können da 
helfen. Das einzige, was wir tun können, ift, das Ueber: 
greifen auf unſere Seite des Berges zu verhindern, wo 
wertvolle Holzbeſtände ſtehen. So wird in den nächſten 
Tagen ein breites Band in den Wald geſchlagen und ein 
tiefer Graben zwiſchen die beiden Seiten geſchaufelt, um 
das Feuer hier halten zu laffen, das ſonſt immer weiter 
glimmt und gelegentlich auch zum rieſigen Flammenmeer 
nich und hunderte von Metern in wenigen Minuten ver⸗ 
nichtet. 

Zehn Tage brauchten wir für dieſe Arbeit. Dann 
zogen wir wieder zurück durch das Grün des Buſches, das 
von Vögeln wimmelt, die ſo unbekümmert ſind, daß ſie uns 
Hoffentlich Grit ſengende Glut 

ri 


ſie nicht erreicht! Karl Möller tiſch⸗Columbia). 


Wer bekommt die 700 Millionen? 


Gültige Nechtsanſprüche. — Aber fie führen zu nichts. 


Endlich hat man einmal erfahren, auf welche Weiſe 
der Grundſtock ju einem der größten Vermögen der Welt 
gelegt worden iſt. Der Prozeß gegen eine betrügeriſche 
Krankenſchweſter, der ebenſowenig intereſſiert wie die 
Angeklagte, brachte Licht in die Entſtehungsgeſchichte der 
amerikaniſchen Multimillionärsfamilie Aſtor. Eine recht 
intereſſante Angelegenheit, beſonders da die Aſtors ſowie 
jener Johann Emmerich, dem Jakob Aſtor ſein Vermögen 
verdankt, aus Deutſchland ſtammen, aus Dieffenbach im 
Kreiſe Eppingen. i 

Johann Emmerich war „kein Guter nit“, wie man 
von ihm im Dorfe ſagte; denn er war ſtark und rauh, und 
wenn er einen ſitzen hatte, dann fuhr ſeine Fauſt dazwi⸗ 
ſchen, daß kein Gras mehr wuchs. Manchmal wußte er 
hinterher gar nicht mehr wen er G Hagen hatte, und als 
man ihm nachſagte, er ſei es woh penean, ber anf der 
Kirchweih einen Mord begangen habe, da mag er felber 
daran geglaubt haben. ö 

Aufgeklärt wurde die Sache nie; aber Emmerich hatte 
ein ſchlechtes Gewiſſen und machte ſich aus dem Staube. 
Gleich ganz fort, bis nach Amerika. Dort geriet er unter 
die Indianer und begann mit ihnen einen ſchwunghaften 


Hindenburg⸗Film für die Schulen 
N verboten. 


r 


Ein intereſſantes Erinnerungsbild aus dem Film: Der 

„Eiſerne Hindenburg“, der 1916 vor der Siegesſäule auf- 

geſtellt wurde und der von vielen Tauſenden zu wohltäti⸗ 
gen Zwecken „benagelt“ wurde. 


In Berlin ift ein Hindenburg⸗Film hergeſtellt worden, der 
aus amtlichem Material, Photographien uf. zuſammen⸗ 
geſtellt worden iſt. Dieſer Film ſollte anläßlich des Ge⸗ 
burtstages des Reichspräſidenten jetzt in den Berliner 
Schulen gezeigt werden. Das Zentral⸗Inſtitut für Cr- 
ziehung und Unterricht hat jedoch nun die Vorführung des 
Films in den Schulen verboten, da er keinen hiſtoriſchen 
Lehrwert habe. 


Pelzhandel. Später baute er Kanus und nannte ſeine 
Werkſtatt eine Reederei. Ausgewandert war er im Jahre 
1775. Wenige Jahre ſpäter verſchwand wieder jemand 
aus dem Dorfe Dieffenbach, und zwar ein gewiſſer Jakob 
Aſtor, der Emmerichs Adreſſe kannte und mit dem letzten 
Reit ſeines Vermögens bei dem ehemaligen Freunde lan⸗ 
dete, der ihn aufnahm, froh, einen Bekannten zu finden, 
der ihm helfen konnte. Nun war zwar Emmerich der 
Unternehmungsluſtigſte der beiden, aber Aſtor war der 
geriſſenere und der beſſere Kaufmann. Es dauerte denn 
auch nicht lange, und er hatte bas Geſchäft derart in die 
Hö penne daß aus den beiden kleinen Pelzhändlern 
zwei 


erreiche 

Firma; doch als anſtändiger Kerl wollte er den Freund 
nicht übers Ohr hauen. Er hatte geſehen, daß lediglich 
auf Aſtors Schlauheit hin der Laden florierte, und fo 
machte er ein Teſtament, wonach Aſtor das Vermögen 
90 Jahre lang behalten dürfe. Danach müßten deſſen 
Erben den Betrag an die Erben des Emmerich auszahlen. 
In den 90 1 tak würden fte fo gut mit dem Pfunde 

ben wuchern können, daß für die beiden Familien genug 

rigblieb. Johann Emmerich fand trotz eifrigen Suchens 
in ganz Amerika kein paſſendes Gheweib und verſchied mit 
87 Jahren als hartgeſottener Junggeſelle. Mithin ging 
für das erſte das geſamte Vermögen an Jakob Aſtor über, 
der bald darauf ebenfalls das Zeitliche ſegnete, nur mit 
pan Papka daß er eine Witwe und zwei Kinder Hin- 
terliep. ! 

Nachdem die Familie Aſtor fih 90 Jahre lang des 
Vermögens erfreut hatte, kam im Jahre 1906 der Augen⸗ 
blick, wo ſie den damals geerbten Betrag ſamt Zinſen an 
die Erben des Emmerich hätten auszahlen müſſen. Daß 
ſie es nicht machten, wird man bereits erraten haben. Sie 
machten es nicht, obwohl ſie ſelber nicht hätten verhungern 
mijjen; denn ihr eigenes Vermögen war inzwiſchen auf 
400 Millionen Dollar angeſchwollen. Ungerechnet die 
700 Millionen, die die Nachkommen Emmerichs hätten 
belommen müſſen. Im ganzen bejak die in Amerika weit⸗ 
d Familie Aſtor bereits 1906 nicht weniger als 
2,3 Milliarden Mark, nur fand ſich leider damals nie⸗ 
mand, der die Klage hätte erheben können. Zum Klagen 
gehört nämlich Geld, viel Geld ſogar, wenn es ſich um 
ſolche Summen handelt. 

Erſt im Jahre 1928 wurde eine „Erbſchaftsvereini⸗ 
gung Emmerich“ gegründet, nachdem alle in Frage kom⸗ 
menden Erben der verſchiedenen Nebenlinien feſtgeſtellt 
und zuſammengetrommelt worden waren. Ihre Ausſich⸗ 
ten find nicht etwa gering, fie jind hoffnungslos. Es wird 
mit Genauigkeit heute nicht mehr feſtzuſtellen ſein, wieviel 
Geld der 1816 verſtorbene Johann Emmerich hinterlaſſen 
hat, auch iſt das Teſtament nicht in ſeiner Urſchrift vor⸗ 
handen, ſondern nur mündlich überliefert. Zudem iſt un⸗ 
klar, ob nur das ſeinerzeit übergebene Vermögen oder auch 
die Zinſen oder gar (wie zum Teil behauptet wird) auch 
das dadurch erworbene Geſamtvermögen der Familie 
Aſtor auszuliefern ſein würde. In der Theorie, in der 
ſich manchmal dies und jenes roſig anſieht, beſteht natür⸗ 
lich irgendeine Forderung, in der Praxis aber wird fie 
nicht zu Geld zu machen ſein, und es wäre vielleicht beſſer, 
die Nachkommen Emmerichs, die ja gar keine direkten 
Erben darſtellen, würden den Kampf aufgeben, ſtatt ihre 

paar Groſchen (die meiſten find ganz einfache Leute‘ 
einem nie erreichbaren Luftſchloß zu opfern. y 


eute geworden waren. 


Das heißt: Emmerich war der alleinige Inhaber der 


Die Sahrhunbertgefchichte D. St. Seinitgtisnemeinde 
von Paftor G. Schedler. 


Zu erhalten in der Kirchenkanzlei zu i und 
in den Buchhandlungen von Nickel unl Renner. 


— 
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Prof. Oberths Naletenberſuche. 


Es iſt jetzt genau hundert Jahre her, daß die engli- 
ſchen Ingenieure untereinander einen heftigen Kampf 
auszufechten hatten. Und einer von ihnen, der als „nüch⸗ 
terner Denker“ galt, ſchrieb mit einem Zeitſchriftenaufſatz 
ſeinem „phantaſtiſchen“ Kollegen folgende ſchöne Worte 
ins Stammbuch: „Was iſt wohl handgreiflich alberner, 
lächerlicher als die Idee, eine Lokomotive von der doppel⸗ 
ten Geſchwindigkeit der Poſtkutſchen bauen zu wollen. 
Da könnte man den Einwohnern von Woolwich und von 
Mancheſter ebenſogut zumuten, fi) auf eine Congreveſche 
Kriegsrakete zu ſetzen.“ i 

Der Kollege, dem das galt, war aber GeorgeStephen⸗ 
fon, er baute tatjächlich die Lokomotive von doppelter 
Poſtkutſchengeſchwindigkeit und nannte ſie aus Trotz 
„Rocket“ — „Rakete“. 

Das war vor hundert Jahren. 

Es hat ſich aber doch wohl nicht viel geändert in der 
Zwiſchenzeit, wenn auch die Lokomotiven jetzt weit mehr 
als 100 Kilometer in der Stunde durchvaſen, Luftverkehr 
erſtanden iſt und man ſich ernſtlich überlegt, ob man ſich 
nicht einmal wirklich auf eine Rakete ſetzen ſoll. 

Da erklären Männer, die fih mit Raketenproblemen 
befaſſen, daß fie nichts gemein haben mit den „phantaſti⸗ 
ſchen“ Beſtrebungen eines Fluges nach anderen Weltkör⸗ 
pern oder auch nur in den Raum hinaus und daß fie des⸗ 
halb die Rakete nach „nüchterner Ueberlegung“ nur als 
Motor für Räderfahrzeuge und Flugzeuge benutzen wollen. 

Nachdem ſie das geſagt hatten, explodierten ihre 
Schienenwagen und ihre erſten Raketenflugzeuge gingen 
in Flammen auf. („Ente“ im Juli 1928 dj der Waſſer⸗ 
tuppe — der Preſſe wurde dagegen nicht zuviel erzählt.) 

Nach dieſer Gegenüberſtellung ſcheint es ſo, daß doch 
hier diejenigen recht haben, die nicht auf der Erde bleiben 
wollen mit ihren Raketen, ſondern den Weltraum erobern, 


auch das natürlich langſam und vorſichtig. 


Es ſcheint aber nicht ſo, als hätten ſie recht, ſondern 
es ift auch tatſächlich der Fall, wie fih wiſſenſchaftlich bee 
weiſen läßt. Dieſer Beweis iſt jo einfach, daß man ihn ſo⸗ 
gar ohne jede Berechnung im Rahmen eines Zeitungsar⸗ 
tikels verſtändlich machen kann. 

Jeder weiß, daß ſich die Rakete durch Rückſtoß bewegt, 
und zwar durch den Rückſtoß ihrer Verbrennungsgaſe, die 


durch die Düſe auspuffen. Nun ift es ſelbſwerſtändlich, 


daß die Geſchwindigleit der Ralete um ſo größer werden 
muß, je höher die Auspuffgeſchwindigkeit ihrer Brenn- 
ſtoffe iſt. Bei Pulver iſt dieſe Auspuffgeſchwindigkeit nicht 


"biel größer als 2 Kilometer in der Sekunde, bei ben jlill- 
den Brennſtofſen, wie ſie vonProfeſſor 


ermann Oberth, 
em bedeutendſten Gelehrten dieſer neueſten Wiſſenſchalt, 
von Anfang an vorgeſchlagen worden ſind, kann man das 
Doppelte herausholen. Neben dieſer einen Grundtatſache 
der Ueberlegenheit der flüſſigen Brennſtoffe über Pulver⸗ 
miſchbngen ift aber noch etwas anderes DEN und 


leichtverſtändlich: der verwendete Brennſtoff wird natür⸗ 


lich dann am beſten ausgenutzt, wenn die Geſchwindigkeit 
der Rakete oder des Raketenfahrzeuges möglichſt ebenſo 


p ift, wie die Auspuffgeſchwindigkeit dieſes Brennſtof⸗ 
es, ganz gleich, um was es fih dabei im Einzelfall han- f 


deln mag. 


Es iſt nach dieſer Ueberlegung ſofort klar, daß Ra⸗ | 


feten bei Räderſahrzeugen und auch noch bei Flugzeugen 
durchaus umrentabel find, eine einigermaßen tragbare 
Brennſtoffausnutzung findet erſt ſtatt, wenn es ſich nicht 


„A. G. Der Unichtbare“ 


Von Edgar Wallace. 
(60. Fortſetzung) 


28 habe ihn ſo deutlich geſehen, wie ich ihn früher 
bupende Male jah, als er in ſeinem Schlafroc vor ſeiner 
Gartentür ſtand. Früher pflegte er immer am Morgen her⸗ 
auszukommen, bevor andere Leute wach waren. Er trug dann 
ſeinen langen, gelbbraunen Schlafrock. Auch habe ich ihn in 
warmen Sommernächten dort geſehen. Er hatte dann die 
Hände in die Taſchen geſteckt und ſchöpfte friſche Luft.“ 

„So?“ fragte Andy freundlich. „Und Sie haben ihn ſo⸗ 
gar nach ſeinem Tode beobachtet?“ 

Der Mann nickte. i 
„„Ich habe ihn in der vorletzten Nacht gejehen — ich habe 
niemand etwas davon geſagt, aber ich habe ſeit der Zeit 
kaum noch ſchlafen können, und dabei gehe ich doch immer 
noch ſpazieren, bevor ich mich zu Bett lege. Ich gehe min⸗ 
deſtens zwanzigmal hier in den Anlagen umher. gneri ging 
ich [o nahe an Merrivans Haus, als es meine Nerven zus 
ließen, ſpäter wurde ich ſo nervös, daß ich nicht näher als 
fünfzig Hard an das Haus herangehen konnte. Vor zwei 
Nächten ging 5 auf und ab und überlegte, wer wohl das 
Haus kaufen würde. Mr. Wilmot hat alle Möbel heraus⸗ 
ſchaffen laſſen, es ſind nur noch die Vorhänge an den Fen⸗ 
ſtern. Ich ſchlenderte gerade in einiger Entfernung langſam 
vorbei und dachte, daß der Platz jetzt doch ſehr verlaſſen aus⸗ 
ſehe, als ic plötzlich ein Licht im Haufe fah.” Seine Stimme 
BR, „Es war in dem Raum, in dem die Leiche gefunden 

urde.’ N 


„Was für ein Licht war es denn?“ 
„Es ſchien eine Kerze zu ſein, es war nicht ſo hell wie 
as elektriſche Licht. Mr. Wilmot Hat ja auch die elektriſchen 


Zähler abnehmen laſſen.“ 


„Und was geſchah dann?“ fragte Andy. 
„Ich ſah nur einen Lichtſchimmer zwiſchen den Jalouſien 
und dachte zuerſt, daß ich an Einbildungen litte — aber die 
alouſie wurde langſam hochgezogen —* i 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den w. NIVE votiv. 


tete und zu Bett ging. Aus irgendeinem 


um langsame Fahrzeuge handelt, die durch Raketenwir⸗ 
kung angetrieben werden ſollen. „Langſam heißt in die⸗ 
ſem Fall aber: langſamer als etwa 2000 Kilometer in der 
Stunde. 

Profeſſor Hermann Oberth hält deshalb von all den 
Verſuchen, die man bisher unternommen hat, nichts und 
will ſeinerſeits ganz andere Experimente anſtellen. Als 
erſtes beabſichtigt er, eine flüſſigkeitsbetriebene Rakete fent- 
recht zu den höchſten Luftſchichten aufſteigen zu laſſen. 
Dieſer Verſuch hätte außer den Ergebniſſen für die Rake⸗ 
tentechnik ſelbſt noch weiteren wiſſentſchaftlichen Wert, es 
wäre hierdurch allein möglich, die Verhältniſſe an ben, 
Grenzen der Stratoſphäre zu erforſchen, indem man der 
Rakete Luftdruckmeſſer, Thermometer und andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Inſtrumente mitgibt, die durch einen Fallſchirm 
langiam gelandet werden, nachdem fie ihre Pflicht getan 
haben. 

Das nächſte wäre, eine größere Ralete in einem Bo⸗ 
gen, der größtenteils ſchon außerhalb der Erdatmoſphäre 
liegt, zu einem andern Erdteil zu fenden. Man. könnte 
ſolche Rakete durch automatiſch zu kurbelnde Kinemato⸗ 


graphen das überflogene Gebiet aufnehmen laſſen, was 


für die Geographie ſehr große Bedeutung hätte (wieviel 
Irrtümer in den wenig bekannten Gebieten Sibiriens 
find ſchon durch die eine Zeppelinfahrt aufgedeckt worden 
— die Koſten ſelbſt von hundert Photorafeten find. aber 
nur ein Bruchteil der Koſten eines Zeppelins). Anderer 
ſeits könnte man aber auch auf die Kinoapparte verzichten 
und der Rakete dafür einige Beutel Eilpoſt mitgeben, die 
in weniger als einer Stunde am Ziel ſein würden. Für 
eine Poſtrakete nach Amerila würde ſich ſogar das Para⸗ 


Henne fährt wiederum Weltrekord. 


Dogon ergeben, daß die Poft zeitlich früher in den Händen 
des Empfängers ſein würde, als man ſie aufgab, weil die 
Poſtrakete zu ihrem Flug viel weniger Zeit gebraucht, als 
die Zeitdifferenz zwiſchen Amerika und Europa ausmacht. 

Fritz Lang und die Ufa haben [id bekanntlich ent- 
ſchloſſen, gemeinſam Profeſſor Oberth den Bau einer 
erſten Verſuchsrakete zu finanzieren, die ſchon im Oktober 
ihren erſten Start durchführen wird. 

Aeußerlich hat dieſer Verſuchsapparat ungefähr Pfeil⸗ 
form, oben ſitzt ein Kopf, der an den Kopf einer großen 
Granate erinnert und die kreisförmig angeordneten Aus: 
puffdüſen trägt. Von dieſem Kopf hängt ein zehn Meter 
langer, aber nur 10 Zentimeter im Durchmeſſer haltender 
Schwanz herab, der die Funktionen des hölzernen Lenk⸗ 
ſtabes einer Feuerwerksrakete zu erfüllen hat. Gleichzeitig 
ift er aber als Brennſtoffbehälker ausgebildet. Das Mate: 
rial dieſes Brennſtoffſchwanzes ift außen Stahl, innen 
Kupfer, das Kupferrohr ift bis zum Rand mit flüſſigem 
Sauerſtoff gefüllt. In dieſem ie Sauerſtoff ſtehen 
ſenkrecht nebeneinander vier Kohlenſtäbe, die an ihrem 
oberen Ende angezündet werden, und im SCE mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit verbrennen. Die heißen 
hochgeſpannten Gaje ſteigen empor, werden umgelenkf 
und puffen durch die Düſen mit einer Geſchwindigkeit von 
etwa 1500 Sekunden⸗Metern aus. (Die Maſchinen mit 
Aus puffgeſchwindigkeiten, die die der Pulvergaſe überſtei 
gen, ſollen erſt nach dem Verſuch gebaut werden.) Das 
ganze wiegt in ſtartbereitem Zuſtande ungefähr 60 Silo. 
gramm, ausgebrannt nur noch 16 Kilogramm. Die Höhe, 
die beim erſten Verſuch erreicht werden ſoll, wird 
ſchätzungsweiſe 60 Kilometer betragen, fünfmal ſo viel, 
als der Welthöhenrekord für Flugzeuge. 

Auf den Ausgang des Experiments wird man recht 
geſpannt ſein können, denn ſogar ſein Mißlingen würde 
den bisherigen Verſuchen gegenüber einen großen Worte 
ſchritt darſtellen. Wil Ley. 
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In voller Fahrt! 


Ernſt 


Henne ⸗ München, der erſt vor einigen Wochen 8 neue Weltrekorde für die 7507er und 1000 Kubilzenti⸗ ' 


meter⸗Klaſſe aufftellte, hat nunmehr auch fle die 500 Kubikzentimeter⸗Klaſſe den beſtehenden Kilometerreford mit 
i liegendem Start verbeſſert. 


——M .... . ꝑ ͥ0 ZAC INT ET AC a nn OJ 


Andy wartete, bis der Mann feine Erregung wieder 
Wen ich Tonnie ihn nicht deutüch feen, aber er trug ei 

y onnte ihn nicht deutli n, aber er trug einen 
Schlafrock und ſchaute in den Garten hinaus. ch war ge⸗ 
lähmt vor Entſetzen, ich ſtand ſtill und konnte m nicht be⸗ 
wegen. Dann ließ er die 5 ak wieder herunter, und das 
Licht ging aus. Einige Minuten darauf war der Flur er⸗ 
leuchtet. Es liegt ein Glasfenſter über der Haustür. Ich 
weiß nicht, wie lange ich dort ſtand, vielleicht zehn Minuten, 
vielleicht auch nur gem Sekunden — ich kann mich nicht 
darauf beſinnen. Als ich mich gerade ein weng erholt hatte, 
öffnete ſich die Haustür. Es war nur ein ſchwaches Licht im 
Korridor zu ſehen — er kam heraus.“ 

„Merrivan?“ 

Der Mann nickte. ; 

„Auf alle Fälle ein Mann in einem Schlafrock?“ fragte 


ndy. 

„Jawohl, mein Herr.“ 

„Haben Sie ihn noch einmal geſehen?“ 

„In der letzten Nacht — ich zwang mich dazu, wieder zu 
dem Hauſe zu gehen. Er fand vor der Haustür und hatte 
bie Hände in den al fan 

„Haben Sie denn fein Geſicht geſehen?“ 

„Nein, ſolange habe ich nicht gewartet — ich ſpran 
ſchnell zur Seite.“) 17 

„Haben Sie das Mr. Wilmot erzählt?“ 

„Nein, ich wollte es ihm nicht ſagen, Mr. Merrivan war 
doch ſein Onkel.“ ? 

Andy dachte lange über die Sache nach. 1 

„Sie leiden wahrſcheinlich an Halluzinationen und ſind 
mit Ihren Nerven vollkommen fertig. Ich werde Sie morgen 
einmal unterſuchen, Johnſton.“ l 

Es war elf Uhr, als Andy das 1 Licht ausſchal⸗ 
runde konnte er 

aber nicht ſchlafen. Er hatte einen arbeitsreichen Tag hinter 
ſich, und Johnſtons Erzählung hatte ihn in keiner Weiſe an⸗ 
gegriffen. Der Mann war ſicher nervenkrank. Vielleicht 
hatte ſich Licht aus einem anderen Hauſe in den Fenſter⸗ 
ſcheiben von Merrivans Haus geſpiegelt, und das übrige war 
Phantaſtie. Andy überlegte ſich aber, daß um diefe Zeit 
kaum Licht in anderen Häuſern brennen würde. Er über⸗ 


dachte die Sache von allen Seiten und fiel dabei in einen 


unruhigen Schlaf. - 

Ein heiſerer Angſtſchrei weckte ihn auf. Er ſprang aus 
dem Bett und machte Licht. 
eilige Schritte auf dem Gang. Er öffnete die Tür und ſah 
Johnſton vor ſich, der totenbleich war und vor Entſetzen 
nicht zuſammenhängend ſprechen konnte. Er zeigte nur auf 
das Fenſter. Andy eilte dorthin und riß es auf, konnte aber 
nichts ſehen. . i 

„Machen Sie das Licht aus, Johnſton!“ 

Gleich darauf lag der Raum im Dunkeln, 
jetzt war draußen nichts zu erkennen. 

„Ich habe ihn wieder geſehen!“ keuchte Johnſton atem⸗ 
los. „Er war dort auf dem Raſen unter meinem Fenſter⸗ 
Er ging auf und ab in ſeinem Schlafrock. Ich öffnete das 
Fenſter und ſchaute hinaus, um mich zu vergewiſſern — und 
er hat zu mir geſprochen! O mein Gott!“ 

„Was hat er denn geſagt!“ Andy rüttelte den zitternden 
Mann an der Schulter. „Reden Sie doch! Was hat e! 

jammerte 


geſagt?“ 

„Er fragte nach dem Schlüſſel“, Johnſton 
„Er nannte mich ſogar bei meinem Namen.“ 

Andy zog ſeinen Mantel an und eilte die Treppe hin: 
unter ins Freie. Aber er konnte niemand entdecken. Er 


aber auch 


warf ſich flach auf den Boden und ſpähte nach allen Seiter - 


aus, aber ſeine Bemühungen waren vergeblich. 
Als er zu Johnſton zurückkam, fand er ihn einem Zu 


* | Jammenbrudj nahe. Er beſchäftigte fih mit ihm und brachte 


ihn wenigſtens einigermaßen wieder zu ſich. Aber trotz aller 
Vorhaltungen blieb Johnſton bei ſeiner Geſchichte. 


haben?“ 
„Weil ich ihn au bewahre, hier iſt er.“ N 

Er nahm den Schlüſſel von einem Wandbrett in ſeinem 
3 SAI 5 ' 
„Mr. Wilmot hat ihn mir übergeben. ollte das 
Haus zeigen, wenn eventuelle Käufer kämen.“ . 
„Geben Sie mir lieber den Schlüſſel“, jagte And î 
ftedte ihn in feine Tajcje: e ee 


Fortſetzung folgt.) 


Eine Sekunde ſpäter hörte er 


„Warum ſollte er Sie denn nach dem Schlüſſel gefrag, ` 


je 


Stimme anſchreiend: „Augenhlicklich gib das Geld 'raus! Das 


Handſchuhe und ſo noch Kleinigkeiten.“ 


mich nicht weglaſſen willſt. Und du weißt 


ich dich ſonſt überhaupt nicht hinlaſſen würde — ja, das weiß 


Es regnete; es regnete „Bindfaden und Schuſterjungen“, 
wie der Herr Inſpektor auf Treſſin ſagte. Es klatſchte gegen 
die Fenſter, es rieſelte und ſtrömte unabläſſig feit geſtern 
abend. Auch am Vormittag ſah es noch nicht nach Beſſerung 
aus. 
Die Mägde patſchten mit hochgeſchürzten Röcken, unter 
denen die drallen, wollbeſtrumpften oder nackten Waden her⸗ 
vorſahen, durch den zähen Brei des Hofes und der Wege, die 
dringend nach einer neuen Auſſchüttung verlangten. 

Die Knechte fluchten leiſe, der Inſpeltor ſchimpfte halb⸗ 
laut, und der „Alte“, wie fie kurzweg den Herrn nannten, 
wetterte, fluchte und ſchimpfte ſo laut, daß ihm Menſch und 
Vieh in weitem Bogen aus dem Wege gingen. 

Das war zwar nichts neues. Aber ar mar-det Herr 
Detonomierat Roloff ganz beſonders ſchlechter Laune. Und 
heute hatte er beinah einen Grund dazu. en 

Eben kam er aus dem Pferdeſtall, ſchlug mit dröhnendem 
Knall die Tür hinter fid zu, brummte noch etwas von „Sau⸗ 
wirtſchaft“ und „Dreckmenſch“ in feinen dicken, ſtruppigen 
Graubart, verſetzte einem Köter, der ihm nicht ſchnell genug 
aus dem Wege ging, einen Fußtritt, daß er heulend, mit ein⸗ 
gelniſſenem Schwanze davonlief, und fritt dann, aus einer 
kurzen Jagopſeife einen ſtinkigen, grauen assag aus'tukend, 
dem Hauſe zu, in dem er zur ‚Erleichterung der Hofleute 
endlich verſchwand. j N 

Drinnen im Gpziuamet, das er betrat, ſtand eine junge 
Dame und ſchmierte Semmeln, die ſie dann ſorgfältg mit 
Schinken und Wurſt belegte. PA $ 

Dee Gutsbeſiger ging ſchweigend im Zimmer umger und 
warf nur von Że. zu Zeit einen Seitendieg auf feine Tod- 
ter, die ruhig in ihrer Beſchäftigung fortkahr, 

„Für wen iſt denn das!“ 225 

„Etwas zum Mitnehmen für unterwegs“, erwiderte die 
junge Dame, ohne aufzublicken. 1 

„Na, du ſorgſt ja gut für dich! Das willſt du alles 
allein .. 2“ 4 a 

„Aber, Vater, ich komme ja erſt gegen ſieben Uhr in 
Berlin an. So lange kann ich es doch nicht aushalten, ohne 
etwas zu eſſen.“ i 

„Na ja, an Appetitloſigkeit Bajt du nie gelitten. Es 
ginge jedoch auch ohne Schinken. Die Schweine werden im⸗ 
mer teurer.“ ee 

„Deſto beſſer für dich als Landwirt und Züchter.“ 

„Ja, das ſtimmt ſchon, aber nicht, wenn man alles allein 
aufpräpelt! Ihr Frauenzimmer könnt eben nicht fpacen!” 

Lisbeth zuckte mit den Achſeln. Dann legte ſie plötzlich 
das Meſſer beiſeite und wandte ihm ihr Geſicht zu, über das 
es wie verhaltene Schelmerei zuckte. 

„Nun, wenn du meinſt, Papa, tay ich mir ja unterwegs · 
etwas kaufen ... Das iſt auch praktiſcher.“ 

„Na, das fehlte gerade noch! Das Geld wegſchmeißen! 
Eine Mark für ein Margarinebrötchen mit 'nem Kartenblatt 
Schinken drauf ..! Hahaha!“ Er lachte ſpöttiſch. „Du haft 
ja auch gar kein Geld.“ i PNN 1 

„Freilich. Ich kann doch nicht ohne Geld nach Berlin 
fahren.“ a 
„Du Haft doch nicht etwa aus der Milchkaſſe ..?“ 
„natürlich. Dreißig Mark. Das ijt doch das mine 


„Ja 
befte, was ich mitnehemen muß.“ 
„Du Saft — du beſtiehlſt meine Kaſſe?“ Er ftapfte wũ⸗ 
tend auf ſie zu, ſie mit hochrotem Geſicht und erhobener 


wäre ja noch ſchöner! Wozu brauchſt du Geld in Berlin? 


Profeſſors können für dich bezahlen, wenn fie dich eingeladen 


haben — ganz unnötigerweiſe übrigens.“ 

„Aber Papa“, erwiderte Lisbeth, die an ſeine Art gewöhnt 
war, ruhig, „es kommt doch mal vor, daß ich allein ausgehe, 
ein Auto bezahlen oder ein Trinkgeld geben muß.“ 

Der Alte lachte jetzt ſo wütend auf, daß ſie jetzt doch 
ganz erſchrocken innehielt: | 

„Das gnädige Fräulein fährt Auto und gibt Trinkgel⸗ 
der, ganz wie Rothſchilds Tochter. Bin ich ein Fürſt? Du 
kannſt mit der Straßenbahn fahren oder zu Fuß gehen, wenn 
Profeſſors HR, nicht freihalten, was ihre verdammte Pflicht 
und Schuldigkeit iſt.“ ; 

i „Ich muß mir auch noch verſchiedenes anſchaffen in Yer- 
in.“ 


„Anſchafſen?“ brüllte der Oekonomierat in den höchſten 
Tönen zorniger Verwunderung. „Arbeiteſt du nicht ſeit drei 
Wochen mit Mieken und der Klützower Schneidermamſell an 
der verdammten Kleedage, ſtatt dich um die Wirtſchaft zu 
kümmern? Byt du nicht extra nach Klützow gefahren und 
haſt eingekauft, als ob ich ein Millionär wäre und kein armer 
Landmann, dem die Zinſen und Hypotheken ſowie die ſchlech⸗ 
ten Zeiten die Haare vom Kopfe freſſennL 

„Beruhige dich doch, Papa! Es handelt ſich ja nur um 


„Handſchuhe? Damit fängt es an und mit ſeidenen Ro⸗ 
ben hört es auf. Und nachher kommen die Rechnungen aus 
Berlin, und der Alte ſoll es berappen. Wenn das ſchon ſo 
anfängt... Nun will ich dir mal was fagen: jetzt fährſt du 
überhaupt nicht hin. Punktum! Ich werde fofort an Profeſ⸗ 
ſors telegraphieren, das heißt eine Poſtkarte werde ich ihnen 
ſchreiben, daß du hier nicht fortkannſt, daß ich dich notwendig 
brauche, oder daß du Influenza bekommen Haft..." 

„Papa, das iſt doch nicht dein Ernſt!“ ; 

Sie fah ihn mit ihren ernſten, grauen Augen ſtreng an. 

„Ach was, ich ſpaße nicht... Du bleibſt hier, fertig! 
Pack' nur gleich wieder aus!“ í 

„„Das würden dir Onkel und Tante ſehr übelnehmen. 
Ich würde Ihnen natürlich die Wahrheit ſchreiben, daß du 


„Ich weiß, d 'ne | k auf Treſſin ſtehen haben 
100 28 Rab an er er ben, e ea oł 


ich! brummte er halblaut in feine Pfeife und in feinen Bart, 
während er ſeine Wanderung von neuem aufnahm. „Willſt 


Rücken kehrt? Es find die körperlich 
us der Freudloſen bevölkern. Sie, 
die ſeit Jahren keine Arbeit mehr ae und keinen 


wir es uns ſo weit als möglich bequem gemacht 


bruders verrät. 


ky 
U 


a Copyright by 


du nicht lieber bei deinem alten Vater bleiben, Lisbeth, der 
dich doch ſo lieb hat und ohne dich nicht leben kann?“ 
Sie blickte ihn mit einem ſpöttiſchen Lächeln von der 
Seite an: f 

„um Gottes willen, Vater, werde bloß nicht fentimental! 
Wer dich kennt, glaubt dir das doch nicht.“ 

„Was habe ich für Kinder! Der Sohn iſt ein Ke 
ein Faulenzer und Bummler, der fih betrinkt; die Tochter 
ein herzloſes Geſchöpf. Aber das ſage ich dir: in Berlin ver⸗ 
loben mit irgend fo nem Mitgiftjäger, das gibt es nicht! 
Dazu habe ich dich nicht mit Mühe und Koſten großgezogen, 
ful irgend ſo einem hungrigen Nichtstuer die Taſchen zu 

en.“ j 
18 ud möchte bloß wiſſen, wie du auf die Idee kommſt, 
Vater?“ 

„Na, deshalb hat dich die Tante doch nur eingeladen — 
zum Männerfang! Und Papachen kann nachher blechen. 
Aber ich kann dir keine Mitgift geben; nicht mal 'ne Aus⸗ 
ſteuer, wo jetzt die Landwirtſchaft auf dem Hund iſt! Und 
ohne Mitgijt nimmt dich ja doch keiner. Ueberhaupt brauche 
ich dich viel zu nötig; ich kann dich hier gar nicht entbehren. 
Ich bin ein alter Mann, du biſt meine einzige Stütze; es 
ift einfach deine verdammte Pflicht und Schuldigkeit, bei mir 
zu bleiben, bis ich mal tot bin. Und es geht dir ja auch fo 
gut hier ... Was brauchſt du zu heiraten!“ ; 

Die letzten Worte rief er der Abgehenden nach, die ihn 
nur mit einem ernſten Blick ftreifte und wortlos das Zimmer 
verließ. Der Gutsbeſitzer brummte noch etwas vor 155 hin; 
dann blickte er fi vorſichtig um und unterzog die alte, ſchä⸗ 


dige Relſetaſche, die auf dem Tiſch ſtand, einer genauen Witter- 


ſuchung. 

Zuerſt die Tüte mit den Semmeln. Das war doch wirk⸗ 
lich eine unerhörte Verſchwendung: die Brötchen waren firs 
gerdick mit Butter beſtrichen und auf beiden Seiten dick mit 
Wurſt und Schinken belegt. Seine Kinder waren die ger 
borenen Verſchwender. Das hatten ſie von der Mutter. 


Jun 


Die „Palme“ — ſo nennt der Berliner Volksmund 


alt den 
räftigſten dieſer 


ein Heiner T 


das Obdachloſenaſyl s- verläßt an jedem A der 


p, der dem großſtädtiſchen Aſp 
Menſchen, die das 


Sechſer ſelbſt erworben — die Wirtſchaft hat fie e 


ßen, und nun ſchwimmen ſie als faules Treibholz umher, 


ohnmächtig, ihr Leben allein zu geſtalten — ziehen mit 


ihrem kleinen 


führt uns aus einer verrußten Bahnhofs⸗ 


Der Zug 
halle nach anderthalbſtündiger Fahrt ins Havelland. Ein 


lurzer Marſch durch ſchweren, dunklen, flugſandartigen 


Luchboden bringt uns nach der Verladeſtation der Obdach⸗ 
loſenkolonie Ribbeckshorſt. 


Im Zug ber Enterbten. 


Eine kleine Lokomotive, der manchmal die Puſte aus⸗ 


zugehen ſcheint, und die nach kurzer Zeit ſchon „der ſeurige 
Elias“ getauft iſt, zieht die Feldbahnwagen, auf denen 
| it, in 
wechſelndem Tempo durch die taufriſche Landſchaſt. Die 


Fahrgäſte freuen ſich wie kleine Kinder, daß fie endlich 


einmal ein anderes Bild als lichtloſe Hinterhöfe, naſſe 
Kellerwohnungen und zerlumpte Menſchen umfängt. Ihre 
erſtaunten Augen ſpiegeln die bunten Farben der üppigen 
Pflanzenwelt wider. Man ſieht förmlich, wie ſich die 
Lungen der Fahrgäste weiten und das träge Blut ſchneller 
zirkuliert. Wie im Fieberrauſch ſtarren fie ungläubig in 
die Ferne, wo zarte Birken ihre ſchlanken Leiber gen 
Himmel ſtrecken. Die ſchnellen Kolbenſtöße 


mer ſchneller läuft die Maſchine, als wolle ſie jubelnd die 
ſchwarze ſchwangere Erde umarmen. i 

Da löſt ſich plötzlich aus der Gruppe, erſt ſchwach, 
dann immer ſtärker werdend, die Melodie des Trutzliedes, 
das ſchon ſo vielen Enterbten neuen Mut zum Kampf ums 
Daſein gegeben hat: „Wacht auf, Verdammte 
dieſer Erde!“ i 
z Der Tippelbruder auf dem Traktor. 


Bei der Einfahrt in den Gutshof werden die „Neuen“ 
von den alten Koloniſten begrüßt. Manche kennen ſich 
ſchon von den Aſylen her; manche haben . auch 
ſchon ein ordentliches Stück Welt zuſammen als Wander⸗ 
burſchen hinter ſich gebracht. 
den Ankömmlingen und den älteren Gutsinſaſſen tritt 
äußerlich kraß in Erſcheinung. Hier blaſſe, abgehärmte 
Geſichter; dort — gebräunte, frohe Männergeſtalten in 
ſchweren Schaftſtiefeln. 5 
Ein Ford⸗Traktor rattert gerade aus dem großen 
Tor hinaus. Unter der breiten Krempe des überſchatten⸗ 


den Hutes lugen die verſchmitzten Augen des Fahrers her⸗ 


vor, deffen ganze Phyſtognomie den Typ eines Tippel 


„In dichtem Staub gehüllt geben fie Garben auf die 


Dreſchmaſchine, in der Schmiede ſchwingen ſie die Häm⸗ 
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ö ndel, das alles enthält, was fie beſihen 
und einer Fahrkarte 108. i i 1 


der kleinen 
Lokomotive geben den Rhythmus des Atmens an. Im⸗ 


Der Unterſchied zwiſchen 


ty 


rt Misch 


Dann ſetzte er feine Unterſuchung fort. Unter allerlei 
Kleinigkeiten, die eine junge Dame für abſolut nötig für die 
Reiſe hält, fand er ein umfangreiches Paket mit drei dicken 
Würſtchen und einer geräucherten Gänſebruſt. 

Ein Geſchenk für die Tante. Und nt hatte ihm 
nichts davon gejagt! Zwei Würſte mit der Gänſebruſt taten 
es wohl auch. Er nahm die dritte mit einem ſchadenfrohen 
Lächeln heraus, wickelte das Papier wieder zu und verſteckte 
ſeine Beute ſorgſam im Likörſchränkchen, zu dem er den 
Schlüffel bei ſich trug. 

Nachdem er die Spuren feiner Tätigkeit ſorgſam verz 
wiſcht hatte, nahm er feine unterbrochene Zimmerpromenade 
von neuem auf, nachdenkend, rauchend und vor ſich hin⸗ 
brummend, wie es ſeine Gewohnheit war, wenn ihn etwas 
lebhaft interefjierte, 

Da war nun nichts mehr zu machen. Er hatte der oft 
wiederholten und eindringlichen Einladung Lisbeths durch 
die Schwägerin und den Schwager leider zugeſtimmt; nun 
konnte er nicht mehr gut zurück. f 

Ja, wenn nur ein Einſatz für ſie da wäre, dann könnte 
fie feinetwegen noch länger fortbleiben, da er ja weiter keine 
Koſten dadurch hatte. Aber es war ja kein Verlaß mehr 
auf die Dienſtboten. Die Mädchen werden ihn derweil ſchön 
beſtehlen. i 

Die Köchin wird mehr aufichreiben und noch ſchlechter 
kochen, und Mieken wird ihn bei der Butter, den Eiern und 


der Milch bemogeln. Dies Volk ſtahl ja an allen Ecken und 


Enden er konnte doch nicht überall zugleich ſein. 

Was für eine ausgezeichnete „Mamſel“ und Wirtſchaf⸗ 
terin ſeine Tochter war, das wurde ch jetzt erft recht klar. 
Denn natürlich hatte er ſich eine ſolche Ausgabe geſchenkt, 
ſeitdem fie deren Stelle vertreten konnte — biel bester übri⸗ 
gens als ihre verſtorbene Mutter, der immer die ſtädtiſche 
Herkunft anzumerken war. Lisbeth dagegen war ein echtes 


Landkind. 
(Fortſetzung folgt.) 


cht aus dem Nachtaſhl. 


Von Norbert Bachrach. i 
mer, auf dem Baugerüſt führen fie den Malerpinſel; inte 


mer trifft man leuchtende, frohe Augen. Alle ſpüren: die 


Arbeit macht jung. 


Städtiſche Schweinchen. 

Wenn auch die größte Anzahl der Koloniſten nie 
etwas mit der Landwirtſchaft zu tun gehabt hat, ſo leben 
ſich die meiſten se, ſchnell ein. 65 ff rührend zu ſehen, 
wie die Menſchen ſich urplößlich mit Tieren a 
verſtehen. Es wird kein Unkerſchied gemacht in der Pflege 
zwiſchen den jauberen, ſchönen Pferden und den oft nicht 

anheimelnden Schweinchen, die in hellen Haufen 
den Jungviehſtall bevölkern. 

Ein alter Eber, der, von einem Fohlen getrete 
krank in jenem Rofen jeden Biſſen mit Mühe ins Mar 
gezwängt bekommt, ſetzt viel Hingabe zur Wartung vor⸗ 
aus. Die Enterbten der Geſellſchaft wiſſen, was es heißt, 
ohne Liebe zu leben, und geben vielleicht deshalb doppelt 
innig, was ſie ſo lange ſchon entbehren, auch wenn es 
ſcheinbar unvernünſtige Tiere find, denen fie ihre Liebe 
ſchenken. 

Magiſtratsmilch und Butterakademie. 


Die Ställe find aufs modernſte eingerichtet. Dabei 
wird durch die rationelle Ausſtattung nicht nur der Geld⸗ 
ſäckel geſchont, ſondern auch den Tieren gedient. Die 
Trinknäpfe funktionieren automatiſch. Die Rinder müſſen 
einen Deckel mit der Schnauze hochhebon und auf eine 


Vorrichtung drücken, die ihnen daun erſt das Trinkwaſſer 


zuführt. Ein Koloniſt meint, daß die Kühe den Hg 
ſchwierigen Vorgang innerhalb dreier Tage begreifen ler⸗ 
nen, ganz dumme in vier Tagen. y 

Eins der Wirtſchaftsgebände hat das recht anſehn⸗ 
liche Alter von 150 Jahren und wird die „Butteraka⸗ 
demie“ genannt. Friedrich Wilhelm 1. erbaute das Haus, 
das in einem an die Großväterzeiten gemahnenden Stil 
und der gediegenen breiten eichenen, mit Verſchnörkelun⸗ 
gen verzierten Treppe ſich von dem übrigen Gebäudekom⸗ 
plex ſcharf abhebt, als landwirtſchaftliche Schule für die 
havelländiſchen Bauerntöchter. | 


Der Friedhof der Schnittermädchen. 


Abſeits vom Gutshof, tief im Bruch, liegt ein eins 


ſamer Friedhof. Die ſchwarzen e künden, daß 
Gläubige der griechiſch⸗katholiſchen Kirche hier ihre letzte 
Ruhe gefunden haben. 0 Mi is 
Fern von der Heimat ſchlafen hier 16 polnische 
Schnittermädchen, die an der verheerenden Typhusſeuche 
im Kriegsjahre 1917 ſtarben, ihren letzten Schlaf. Dicht 
neben ihnen liegen ruſſiſche Soldaten — unbelannte Opfer 
des vierjährigen Männermordens. Die Inſchriften der 
Grabkreuze führen eine erſchütternde Sprache: Kriegs⸗ 
gefangener Nr. 69. Name unbekannt. — Kriegsgefan⸗ 
gener Nr. 71. Name unbekannt. 
Dias war der Heltentod, den dieſelben Leute ſchon 
wieder preiſen, für die die unbekannten Soldaten der 
Arbeit und des Krieges ihr Leben ließen und durch die die 


Menſchenwracks drüben auf dem Gutshof beinahe ihren 


Glauben an die Menſchlichkeit verloren haben. 
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-PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 30 października 1929r. 
między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości. u ugi wymie. 


114 Lomas D., Gdangka 35, meble 


67 Bergier Sz., Al. I Maja 51, me- 
ble, patefon 

88 Bornsztejn A., Al. I Maja 40, 
zegar, stół 

89 Beer I, Południowa 6, meble 

BO Buchned L., Nowo-Cegielniana 
34, biurko, meble 

91 Oygielman I., Południowa 28, 
meble, kiurko 

92 Eksztajn M., Al. Kościuszki 
37, meble, maszyna do szycia 

98 Fingerhut Sz,” Piotrkowska 
55, garderoby, 

04 Frerkiel S., 
róże meble 

95 Frenkiel J., Al. Kościuszki 58, 
różne meble, waga 

96 Frenkiel S., Al. Kościuszki 32, 
meble 

97 Fiszer D., Cegielniana 26, ze- 
gar, pomocnik kredensu 

98 Fogielman A., Południowa 3, 
meble 

99 Granek L., Wólczańska 67, 
szafa, maszyna do szycia 

100 Grynszpan A., Zawadzka 33, 
meble 

101 Grynberg M., Al. I Maja 21, 
różne meble, maszyna do szy- 
ola 

102 Gordon 8. L., Piotrkowska 25 
meble maszyna do szycia 

108 Gross B., Zachodnia 68, ma- 
SZYNA 40 szycia 

104 Gepner Oh., Południowa 4, 
meble 

105 Gliksztaja K, Południowa 25, 


Cegielniana 49, 


106 Goldberg Bu,  Skwerowa B, 
garderoba 
107 Gothelt S, Połudutowa 36, 


natka 

108 Heryzkowicz P., Bkwerowa 22 
meble 

100 Herszenberg A., Południowa 
81, stół, krzesła 


110 Sare Fr., Pograniczna 88, 
kontuar, maszyna do szycia, 
meble 


111 Jelski M., Cegielniana 26, me- 
ble 

112 Krepel L., Gdańska. 90, waga, 
lodownia, meble 

118 Kremer N., Południowa 58, 
2 kołdry pluszowe 


115 Makowski J., Rokiotńska 20, 
garderoba 

(16 Mikulicki G., Piotrkowska 89, 
pianino, różne meble 

117 Mędrzycki W., Południowa 8, 
meble 

118 Ostrowiecki N., Al. I Maja 18, 
gerderoba 

119 Ptasznik I., 
kredens 

120 Rajsbaum Z., Wólczańska 68, 
kredens, zegar 

121 Rubin M., Wólczańska 41, 
meble 

122 Rotkopft M., Kilińskiego 75, 
owies, otręby, sieczka siano 

123 Rozonowają N. Południowa 

2, kredens 

t24 1 M., Skwerowa 15, 
szata, 

125 Szeps B. Traugutta 2, meble 

126 Sztajnbach J., Zawadzka 26, 


Al. I Maja 38, 


meble 
127 Tyberg I., Nowo-Ceglelniana 
38, gaxderóba 


128 Tymanowski J., Kilińskiego 
107, meble 


129 Ulrich M., Błotrkowska 45, 


D., Nowo-Cegiel- 
niana B2, różne meble, maszy- 
za do szycia 


181 Witelson L, 


182 Wislicka F., 


133 Witelsona 


134 Zysman M., 


135 zaibart Sz. 


156 Abbe B., Skwerowa 13. meble 
187 Aleksander L., Travgutta 14, 


138 Bakszt II, AL I Maja 15, me- 


142 Bytoński Sz., 


145 Berkowicz H., 


nionych osób za niewplacone 


Południowa 32, 
maszyna do zycia 

Poludniowa 4, 
meble 

4, Foludniowa 32, 
tremo, „zala 

Wschedvia 38, 
meble, żyrandol, piecyk sza- 
motowy 

Południowa 7, 
srafa 


kredens 


ble 


189 Blumenkranc H., Al. I Maja 


19, meble 


140 Borensztajn M., Skwerowa 15, 


meble 


141 Bortner M., Piotrkowska 117, 


meble 
Piotrkowska 
121, kreders 


143 Bornsztajn M., Szkolna 7, gar- 


deroba 


144 Breun R., Traugutta 4, pate- 


fon, lustro 
Zawadzka 9, 
meble 


146 Bob M., Zawadzka 38, meble 
147 Bialer J., 


Piotrkowska 60, 
meble 


148 Chardak M., Al. I Mają 19, kre- 


180 Christowski I, Traugutta 4, 


meble 


151 Chorowivs b. I.Traugutta 4, 


meble 
152 Owaję U. Z. Traugutta 12, 


kredens, regar 


158 Chawkin M. 1 S-ka, Plotrkow- 


ska 85, 30 mtr. bostonu 


154 Cukier-B., Trauguta 5, meble, 


przędza 

155 Czapnik H., Traugutta 8, me- 
ble 

156 Czerniak i Stiller, Piotrkow- 
ska 33, 100 mtr. popeliny jed- 
wialbnej 

157 Dyskin M., Skwerowa 6, me- 
ble, biurko 

158 Dancigier A. H., Piotrkowska 
18, 2 sztuki gobeliny 

159 Edelman R, AL I Maja 15, 
pianino | 

160 Elbaum S., Traugutta, 12, kre 

dens 

161 Eisen M., Piotrkowska 116, 
meble 

162 Epsztajn F., Południowa 18, 
móble 

168 Ejbuszyc M. J., Południowa 
24, kredens 

164 Figowska S., 
kredens 

165 Freidenreich J. Skwerowa 15, 
meble 

166 Ferle J., Wodna 18, meble - 

167 Frydman M. Piotrkowska 109, 

kredens, pomocrik do kre- 

densu. " I 

168 Feldman M., Piotrkowska 121, 
kredens 

169 Feldman M., Zawadzka 29, 
meble, żyrandol 

170 Fingerhut M., Południowa 6, 
meble 


Skwerowa 3, 


171 Ferster D., Traugutta 8, ma-. 


szyna do pisania 
172 Goldsztajn L, Południowa 9, 
zegar, kredens 
173 Groskopf J., 
meble 
174 Ginsberg M., Pistrkowska 27, 
meble, biurko 


Traugutta“ 4, 


175 Głowiński A. W., Sa 


176 Grillak Ch., 


177 Głogowska R, 


179 Goldberg H., 6-go sierpnia 38, 


180 Goldberg L., Skwerowa 5, ze- 


181 Grauzam N., 


184 Goździk Sz., 


28, meble 

Wschodnia 62, 

meble, 2 wagi, bufet, kapa 

pluszowa 

„Piotrkowska 
55, kredens 

178 Głowiński Ch, Skwerowa 18, 
2 szafy 


meble 
gar, maszyna do szycia 


Skwerowa 18, 
meble, maszyna do zycia 


182 Gelbard L., Piotrkowska 118, 


meble 
188 Gitler d., 
meble 


Piotrkowska ' 18, 


Zawadzka 21, 
meble 


185 Goldin I., Południowa 28, 2 


szaty, patefon 

186 Hamburger B., Al. I. Maja 11, 
meble 

187 Herszenberg M., Piotrkowska 
123, meble 

188 Hofman A, Południowa 17, 
waga, maszynka do mięsa, lo- 
dówka ; 

189 Jakubowicz R., Traugutta 4, 
260 szt. chustek, przędza, me- 
ble, waga | 

190 Jesionowski J., 
117, meble . 

191 Kuśmirak M., Traugutta, 4, me 
ble 

192 Krauman M., Peres 8, 
meble 

198 Krupecki N., Piotrkowiki. 107 


Piotrkowska 


patefon 

194 Kac F., Płotrkowska 117, kre- 
dens 

198 Koprowski I, Traugutta 18, 

ino, kredens 

196 Kon i Bakszyt, Traugutta 3, 
4 szt. towaru 

197 Kuczyński A., Pieprzowa 20, 
meble ` 

198 Krzepiecki J., Pieprzowa 22, 
waga, meble, 20 mtr. towaru 

199 Kolp Sz., Połudnowa 23, me- 
ble, maszyna do szycia 

200 Kozłowski I, Traugutta 8, 
meble 

201 Kaftan D., Sienkiewicza 18, 
kredens 

202 Kac P., Al. Kościuszki 1, me- 
ble 

203 Kremer N., Południowa 58, 
meble 

204 Kon D., Połudnowa 24, meble 

205 Lipman i Taśma, Południowa 
80, meble . 

206 Lajzerowicz N., 
meble 

207 Lilienfeld S., Traugutta 5, 
meble, maszyna do pisania 

208 Lewin B., Zawadzka 35, meble 

209 Lubiński B-cia, Piotrkowska 
60, szafa 

210 Małogold I., Traugutta 9, 2 
szaty ' 

211 Mórdkiéwicz L., Piotrkowska 
81, meble 

212 Myszkowski J., Targowa 17, 
meble 

213 Mikulicki G., Piotrkowska 89, 
meble 

214 Mairane S., Południowa 24, 
meble 

215 Mendelson I, 
meble 

216 Nasielski A., Al. I. Maja 19, 
maszyna do szycia, meble 

217 Opoczyński R., Zgierska 15, 
meble 


Południowa 9, 


Składowa 1, 


218 Połkowski Sz., 


219 Bern S., Piotrkowska 62, 
220 Przygórski A., Potłdniowa 5 


221 Pałkiewicz J., Wodna 19, szafa 
222 Rozenblum G., Traugutta 8, 


223 Rajchman B., Traugutta 12, 


228Szpigel F., Południówa 28, ma- 


podatki: 


Południowa 17, 
meble, maszyna do szycia 


szafa 


meble 


meble i 


magiel 


224 Ramisz A., Piotrkowska 121, 


meble 

225 Rubin Wolf, Południowa 7, 
meble ; 

226 Rundbakin H., Południowa 27 
meble 


227 Stankiewicz L., Piotrkowska 
111, meble 


Szyna 55 szycia 
229 555 M., Al. I. Maja 11 „ piani- 


280 Sed eat J., AI I. Maja 11, 
meble 

231 Sachnowski J. AL I. Maja 17, 
meble, maszyna do szycia 


282 Szwalbe J., Żeromskiego 12, 


meble 

288 Sendrowicz Ch., Piotrkowska 
107, meble, maszyna do szycia 

234 Sztajn M., Skwerowa 18, me- 
ble, maszyna do szycia 

285 Szajewicz N., / Południowa 
58, meble | 

236 Szleser Ch., Nowomiejska 32, 


zegar 
287 Szwarcenberg I., Traugutta 11 


szafa `| 

288 Szepa D. Piotrkowska 109, 
meble 

289 Steigert J., Piotrkowska. 127, 
meble 


240 Szczepański F., Piotrkowska 
89, otomans 

241 Szerem M., Południowa 18, 
meble ` 

242 Szattan F., Południowa 25, 
maszyra do szycia, meble 

248 Ritman. J., Południowa 42, 


meble i 

244 Szymski W., Traugutta ' 14, 
meble 

245 Szlamowicz M. Piotrkowska 
121, kredens ! 


246 Terner S., Al. I. Maja 10-12, 


meble 
247 Toruńczyk R. M 
121, meble 


248 TygiRE J., Piotrkowska. 14, 


200 szt. zipek f 

249 Taśma Sz., Piotrkowska, 117, 
kredens 

250 Wojdysławski L., Piotrkowska 
128, meble 


2 t 127 2 i 
er „ Piotrkowska 296 Mędrzycki A,, Południowa 15 


252 Weltfreid Ch., Lipowa 81, me- 


meble, waga 


ble . 

258 Widawski M., 6-g0 Sierpnia 
21-23, meble, maszyna do szy- 
cia 

254 Zylberszac W., 5 18, 
meble 


255 Zylberman L, Składowa 15, | 5 


meble 715 
256 Zylberszac 6. Pioprzowa 24, 
meble 
257 Zandberg J., Piottkoweka 115 
meble 
258 Zylberberg M., Zawadzka 14, 
meble 


9 żę - 
dp > S Poludniowa 8. te 304 Skośowski W., „Południowa 7 


gar 

260 Frenkel D., Narułowióza 35, 
meble 

261 Haman O. 
128, meble 


281 Fiedler H., Główna 31. 


i B. Cette 


262 Izak Mendel, Żeromskiego 9, 


meble 


263 Mayer A., Cegielniana 45, me- 


ble . 


264 Szałdajewski P., Główna 42, 


h 


W driu 31 edel 1929 r. 


między godz. 9. tą r. a 4-tą popoł. 
265 Bajgelman i Kongold, Naruto- 


wicza 23 „meble 

266 Engelman R., 
200, meble 

267 Heltman H., Wólczańska 112, 
kredens 

268 Korngold M., 
meble * 

269 Kruszyński A., Kątna 56a, 10 
worków maki 

270 Rajch M., Wólczańska 141, 
szafa 


Piotrkowska 


Zawadzka 7, 


271 Rybowski Sz., Kilińskiego 163 


meble: 
272 Ulrichs M., Piotrkowska 45, 

4 bilardy, kasa ogniotrwala, 
' krzesła, stoliki 
273 Zorenszajn Ch,, 
6 szt. kołder 
274 Alter M., Południowa 5, ko- 

iak, likier 


Główna 65, 


Główna 31, 


275 Birenbaum P., 
ezita 

276 Bornsztajn D., Główna 34, 5 
szt, palt 

277 Bezbroda M., Główna 41. me- 
ble 


278 Beer 15 Poludniowa 6, mebie 


279 Brot, E., Południowa: 15. meble; 


280 Gudkiewicz * G., Główna 34. 
lustro, 20 szt. kapeluszy 
„meble 
282: Fuks“ M., Piotrkowska 16, smt- 
ble 
283 Finksztajn 
2, zegar 


A. Po hidni owa 


284 Gliksberg I, Pal 137%, 


meble 


85 Hermel l. Główna 27, nieble 


286 Hinc A., Wólczańska 159. me 
ble 
287 Hoeneyer E., Emilji 12, meble 
288 Kudłacka M., Główna 17, ma- 
szyna do szycia, meble kasa 
289 Käjler I., Główna 37, 20 szt. 
- kapeluspzy | 
290 Kloczkowski : Z., Napiórkow- 
skiego 67, 100 klg. kryształu 
291 Kaliski Sz. Pe'udniowaą 5, 
meble, maszyna: do szycia 


292 Kutas W., Wodny Rynek 14, 
meble 

293 Kurc. J., Glówna 42; tra bına- 
szyna 


294 Landau St., Główna 6; neble 
295 Mörgehsztern 15 Południowa 5 
meble. 


meble. : 

297 Mędrzycki w., Południowa 8 
meble, 1 

298 Olensienkiewiez K., 
ska 159, meble 

299 Pacak W., Wólczańska. 140 
meble , 

300 Raschig R., Główna 23, „ma 

sżyna do RZA vs 7 

trwała - 

301. Rozenberg M., Poludniowa 16, 
szafa...: 

302 Rot J., Wólczańska 147, me 
ble 

303 Sadowska, E, Główna b) tre: 

mo 


Wólczań- 


meble 
305 Suwalska, BL, wenne 


Dokończ na stronic nast. 


SE 


FFP LTE IT ENTE reer. 


808 Widawski Sz, Główna 35, 
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. re e ; : ; 2 
y + 
ia przymusowe zusam le | 
D Ga. Flügel, Dianos, Harmonien 
0 
(Dokończenie. Koffer⸗ Grammophon ii | 
806 Sendolwski A., Południowa 6, zum Reklame⸗Preis von Zl. 169.— ; i SĄ kaufen Gie gut, preis- | 
kasą ogniot 41 411 ? müſſen Sie einmal fpielen hören. Es ift ein miri- R ert und zu den beiten A 
807 a ogniotrwäla, szafa á licher Genuß. Sie werden 3 ſein, von der AA Zahlun shedin ungen im | 
Salamorowiez S., Południowa prächtigen Tonfülle. Grjtttaffiges Schweizer A | E x Sa) g 0 A 
20, meble, SPALA ar Schneckenwerk ſowie Konzertſtarkton⸗ Membrane. gl ka ? Piano⸗Haus w 
zn nen: gir: | || i 
szafa ct Worzcigung diefer g | H b 
an Wal © Poludniowa 20, me Aki ad A= "TE", | | CARL KOISCHWITZ| > ( 
ble diefe günftige wyda wyd „ und M | H Lodz, Petrikauer 67. Tel. 54-78 u. 24-72, $ 
510 1 Br., Sosnowa 8, mer e Reparaturen, Aufpolieren, Stimmen, Transporte ) 


werden prompt und billig ausgeführt. | 
Instrumente werben zu Konzerten pie m. 


ALFRED LESSIG | 


tllZaks I., Południowa 7, meble 


2 7, 5 f Nawrot 22. } 
81 8 I., Południową 3 i a A 3 |= Feftlichteiten verliehen. < 4 i m 
„ KASA Beamte und Buregu⸗Angeſtellte eueſter Schlager „Sonny Bey“ I w 
£13 Zyskind Ch., Południowa 20, 1 eichterung. RTW bereits eingetroffeit. Kauf. mg‘ Tauſch. 7755 Miete. AR Be 
meble s vap aliai AA nai ER Größtes Geſchäft dieſer Branche am Plage. p mit 
814 Jędrzejczak F., Abramowskie- 1 7755 r EE i 3 á — Beſichtigung ohne Kaufzwang erbeten. — | BL 
go 28, meble w PE WZ TĘ EP EIZO De N N z E ²˙ Z OO SSES TES AAA r. 
815 Langhoff A., Wólczańska 157, * / erz. . —— Ort 
pónino | Vorſicht vor unfähigen Nachahmern! 
816 Sobczyński L., Napiórkowskie 
go 9, meble Rufen Sie Tel. Nr. 1,63:30 an! | 
«Pet Rz Hat fer i i ; 
gpu imi | SRANAN NANENANE „Pogotowie Krawieckie Kiersza 
f z = U 
| = Aicdhengefangbereind. zZ Żeromskiego, 91, Eckladen 
= = N 
= el, AC Ę wo auf der Stelle und ſofort gereinigt werden p j 8 
z 4 = Anzüge zum Preiſe von je 8.— Zl. i 
S Dienstag, den 22, Okto- 2 f R 
= ber J. J., findet präziſe 8.30 = Kleider „ 10 » 280 , Q 
i 8 Npr abends tm eigenen Z Mäntel „ „ „ B= bo: 
j T, Vereinslokal die übliche — einſchlleßlich Abholung und Zuſtellung mittels ſtin 
5 = 8 lie 
| = Mo natsjigung : Erbreßboten 5 1 
z = Reinigung, Färben, Umarbeitungen, Wendung H | 4 be 
A a: Biela doi! szoa SCE rn, Stenograbhie J 
o; 2 Mitglieder um ur bedingtes Erſcheinen erſucht. S Unſer Kunde werden, heißt Zeit und Geld ſparen fowie deutſch und polnisch . b 
4 = Der Vorſtand. a fih aller Sorgen zu entäußern um die Erhaltung der erteilt nach vereinfachtem Syſtem E Mi 
h 5 = eigenen Garderobe fom, derjenigen v. Frau und Kindern HEN RY E N l f th i 
N ` Tamni Gilłaten befigeu wir nicht. K B RMA . Bü 
. — — g 7 6 bort⸗ und i , ee due w en pi 816. A er 
t | | 
8 zer e ir un täglich von 6—9 Uhr Wars ja 
Une meer 
Zurnberein. 


— — — | | te 
Unfer Gtfbóf Slätt Du auf Stroh — | 6 


Am Sonntag, den 27. Oktober b. J., pünktlich um 


Uhr nachm., talten wir im ei Vereins⸗ Inhaber TR W 
M 88 K. WIH AN Eiscreme | beißt Dich der Floh! 
Hallen⸗Turnfeſt Lodz, Gluwona⸗Etrahe 17 Schläfft auf Mat ragen: 
wozu wir alle unfere e ks 5 mit Angehörigen, führt nur beffere, anerkannt gut gearbełtete fann Dich nichts engen! —4 . 
8 ein⸗ } f 
PAE aa sed aota a en | AD 
i 5 Eintritt nur gegen 5 POJEDYNCZE | Pa ae . 1 1 07 5 E auch Golas, Śdi jafbänte, abczanś und und | 
. im Vereinslokale Dienstag und Freitag zu haben find. A = ł 1 7 7 ſein le in 1 und OB i | 
je — . z verkaufen gegen gänflige Bedingungen Tapezierer e 
1 AT f i Gientiewicza 18, Front, im Laben, p 
1 Muſikverein BRD, 3 | — D 
| en ZAKE STOLARSKI — — — Dn 
| „Stella“. | | Be o 
14 TE — Z Ä Si- i 
i Heute, Sonntag, den 9 
„a || | UUSŁAZO ZARZĄD TELEFONÓW ŁÓDZKICH | S 
> N 20.0ft,1.30Ubr nachm 5 | B 
1 , ASA) TN veranſtalten wir "Mar 772 prosi pp. Abonentów, żeby przed uruchomieniem telefonów automatycznych nauczyli É 4 es 
Ml Ww piurkowſkiego 64, ein sie właściwie nadawać numery i prawidłowo obchodzić pe: z aparatami automa- } er 
0 ; Hip: (i ij 10 Ichelbeſchleßen EAE, aby spinga późniejszych dee task AT ri re 
25 $ tym celu uprasza się pp. onentów, żeby łaskawie zechcieli: |] m 
* V 170. przestudjować dokładnie przepisy umieszczone na str. 7 Spisu Abonentów, 5 | A 
15 Das elt findet bei jeder Witterung ſtatt. f 2-0. wprawiać się w nadawaniu numerów, co można wykonać już obecnie przez W DA 
IM p ; Die Verwaltung. odpowiednie nakręcanie krążka numerowego na czynnych teraz aparatach. Wen 
(M RZEPA A E PAZERA AAA Przy tych próbach nie należy jednak zdejmować mikrotelefonu z widełek, # W, 
hi FFF i aby nie wprowadzić zamieszanie na teraźniejszej centrali ręcznej, | „a 
$ Gheiktliner Sommisberein ? Trema 3-0. w razie jakichkolwiek trudności lub wątpliwości odwiedzić pokazy telefono- | i @ 
Ba J. 9. U in L0dz ? wania, urządzone w gmachu telefonów przy al. Kościuszki Nö 12 i czynne i 6 
. nr f Ź A w dni powszednie od godz. 9 do 21. saa W 
ró Yleje Koscinssh 21, 4 * l Informacyj dotyczących użycia telefonów automatycznych udziela się również 1 U 
. Telephon 32-00. Ź telefonicznie (NNr. 80-05 i „80-06). ) ge 
5 a 
* ag n e von de A 0 
2, PH ün⸗ 4 WYIW. LUSTER H 
1 j 1 4 reg tion FA; ię Ź d SA f J y 4 + i c 4 A 1 ViA A H 
"m Buchaltungstupe | | Alfred |$ ep e e,, 
= BES "rn Leinöl⸗ Sitnie, Terpen enzin AB 
4 in 1) Bilanz, Aneli I ch 5 panes 9 9 2 É > 10 
N ea ry 0 4 Ta 
7 3) Boltstwick AIc u und dere, GUMET eie, iu. ub aislinlige Hochglanzemalllen. © | 4 
AE Als Hö b Nichtmitglied la D DEDO -i pu soi Bin 
38 berge e west , . @ | k 
f 18—20 Uhr im Vereinsſekretariat —— 675 NAWROT . 9 . in allen Zünen, Waſſerſarben für alle Zwecke, Holz⸗ = à N 
* | ertvaltung. TEL. 40-61 1³˙ A, beizen für das Runfthandiwert und den Hausgebrauch, p | A 
p Dr. med. (Gm |9 (RÓ Stoff⸗Jarben zum hünslichen Warm- und Anltfärben, 4 BZ" 
bo. Albat Mazur „ e Lederfarben, Belitan-Stofimalferben, Binid ß) 
s | 14 Zuak | 
R | eaeko akakiri Zahn · Arzt i nak zastrz. pwie fümtliche schul, Künſtler⸗ und Malerbedarſsartſkel | 
A Facharzt für Hal N 0 GE | AR. 
2 acharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 1 $ 0 
4 Kehlkopfleiden J. 6 ITIS Si empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung AR i 
WMschodniastr. 65 of "mit Rudolf Roesner Lodz, Wólczańska 129 $ | = 
| Sprechstunden von 12.30—1,30 u. 4—6 Uhr | morgens von 9—10.30 Uhr Telephon 62 Gh, N AGR 9 


. 0 Sonn- w 1 12—1 nahm. „8-9 „ 


